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Wenn die
Verpflichtung 
untermauert ist

Cie Brigade Anna Borsowa ist in 
der Zelinograder Konfektionsfabrik 
'„Manschuk Mametowa" seit den 
ersten Jahren des laufenden Plan­
jahrfünfts führend. Nach Berechnun­
gen der Ökonomen wird sie ih­
re Verpflichtung rechtzeitig einlö­
sen, d. h. den Fünfjahrplan zum 110. 
Geburtstag W. I. Lenins erfüllen. 
Worauf (uBen die Erfolge der Briga
de? Auf diese Frage antwortet man 
im Kollektiv eindeutig: Die Ver­
pflichtung wurde seinerzeit gründ­
lich berechnet und ökonomisch be-, 
gründet. Dabei haben den "Näherin­
nen <••« Spezialisten eine große Hil­
fe erwiesen. Am Abschnitt, wo die­
ses Kollektiv tätig ist, halfen sie ei­
ne Taktstraße montieren und einige 
neue Maschinen aufzustellen, wo­
durch die Arbeitsproduktivität zu­
sehends gestiegen ist. Die besten 
Näherinnen meisterten Nebenopera­
tionen, bald folgten ihnen auch an­
dere Näherinnen. Es wurden Verträ­
ge mit Diensten abgeschlossen, 
welche die erfolgreiche Arbeit des 
Kollektivs zu sichern haben. Jede 
Arbeitsminute wird in der Brigade 
gekonnt genutzt. Die Spezialisten 
üben auch heute Patenschaft für die­
ses Kollektiv aus.

Auf solche Weise wurde in der 
Fabrik die Initiative der Moskauer 
Näherin A. Grasnewa verwirklicht, 
unter dem Motto „ökonomische 
Berechnung und ingenieurtechnische 
Sicherung für die sozialistischen 
Verpflichtungen der Brigaden" zu 
wetteifern. Diese Bewegung um­
faßt hier heute 32'Kollektive oder 
600 Arbeiterinnen.

Das schöpferische Zusammenwir­
ken der Arbeiterinnen und der 
Spezialisten zeitigt positive Resul­
tate, fördert die Gestaltung der ge­
samten Arbeit, die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und der Quali­
tät der Erzeugnisse und trägt zur Er­
füllung der erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen bei. Kennzeichnend 
ist, daß die Initiative A. Grasnewas 
auch in anderen Betrieben der 
Leichtindusfrie Kasachstans viele 
Nachfolger findet, weil man sich 
auch dort davon überzeugt hat, daß 
die ökonomische Berechnung zur 
ingenieurtechnischen Sicherung der 
sozialistischen Verpflichtungen er­
hebliche Erfolge gewährt.

Die Erfahrungen zeigen, daß dort, 
wo sich die Verpflichtungen auf ein 
festes Fundament stützen, der er­
wartete Nutzeffekt niemals ausbleibf 
und sich auch noch viel leichter 
erreichen läßt. Solche Verpflichtun­
gen sind konkret, sachlich, darin 
werden reelle Fristen und Ziffern 
angegeben.

Tausende Arbeiter unserer Re­
publik haben ihre persönlichen 
Fünfjahrpläne bereits gemeistert. 
Ehe sie Verpflichtungen übernahmen, 
durchdachten und erwogen sie mit 
den Schichtsmeistern jeden Schritt, 
besprachen jede Reserve, forschten 
nach Wegen ihrer besseren Nutzung. 
Sie bemühen sich stets um die Ver­
vollkommnung der Meisterschaft, um 
die Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität.

Sowohl die Industriearbeiter, als 
auch die Landwirte der- Republik 
haben für das abschließende Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen übernom­
men. Diese wurden ökonomisch und 
organisatorisch begründet und zie­
len auf die Überbietung der gestell­
ten Aufgaben ab. Nach dem Beispiel 
des Wolga-Autowerks (Togliatti) 
werden in mehreren Betrieben die 
Entwürfe der Verpflichtungen öffent­
lich verteidigt.

In der Vereinigung „Pawlodarer 
Traktorenwerk ,W. I. Lenin'" funk­
tioniert schon einige Jahre eine spe­
zielle Kommission, die sich mit Fra­
gen der Begründung der sozialisti­
schen Verpflichtungen beschäftigt. 
Sie besteht aus Technologen und 
Ökonomen und wird vom Vorsit­
zenden des Gcwerkschaftskomilees 
geleitet. Diese Kommission genießt 
Autorität, denn sie macht nicht nur 
auf mangelhafte Verpflichtungen auf­
merksam, sondern hilft, dieselben zu 
vervollkommnen. Außerdem prüft sie, 
ob die betreffende Abteilung oder 
der Abschnitt auch tatsächlich über 
die für die Erfüllung der erarbeite­
ten Verpflichtungen nöligen Ressour­
cen verfügt. Das hot ebenfalls zur 
Konkretisierung und der ökonomi­
schen Begründung der Verpflich­
tungen der Unterabteilungen beige- 
Iragcn. Sie widerspiegeln das Stre­
ben der Kollektive nach besserer 
Nutzung der technischen und orga­
nisatorischen Möglichkeiten, höhe­
ren Endresultaten.

Das ganze System der sozialisti­
schen Verpflichtungen ist jetzt har­
monischer geworden, der Platz 
jeder Unterabteilung in der Erfül­
lung der gesamten Verpflichtungen 
ist genau bestimmt.

Die Werktätigen Kasachstans star­
teten ins abschließende Planjahr mit 
Zuversicht und Optimismus. |m 
Produktionsaufgebot zu Ehren des 
110. Geburtstags W. I. Lenins und 
des 60. Jahrestags der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans bieten sie all ihre 
Energie und Aktivität für die Arbeit 
auf Leninsche Art auf.

Ein Betrieb gewinnt an Kraft
Vor vier Jahren hat man im 

Mechanischen Reparaturwerk von 
Tschu mit der Veränderung des 
Produktionsprofils des Betriebs 
begonnen. Statt der Kraftwagen 
GAS 53 werden jetzt hier die Rad­
schlepper K 700 überholt.

„Bekanntlich ist alles Neue an­
fangs immer mit Schwierigkeiten 
verbunden", sagt der Betriebsdi­
rektor Alexej Kljutschanzew. „Die 
Vertreter unseres Werks fuhren 
nach Leningrad, Belorußland, in 
die Russische Föderation, um in 
den produktionsverwandten Betrie­
ben, wo die Radschlepper K 700 
gebaut und überholt, werden, Er­
fahrungen zu übernehmen. Dort 
machten sich unsere Ingenieure 
und Techniker mit dem Prozeß der 
Montage vertraut.

Das brachte selbstverständlich 
gute Ergebnisse. Während wir im 
ersten Jahr nach der Reorgani­
sierung nur 70 .Kirowcz'-Trakto- 
ren wiederherstellten, waren es 
1979 bereits 228.”

Der Direktor betonte, daß die 
Zahl der Reparaturen sich nicht 
durch die Erweiterung der Pro­

Im Auforeparafurwerk von Koktschelaw werden Kraftwagen SIL 130 ge­
neralüberholt. Im Jahre 1979 wurden 445 Kraftfahrzeuge aus den Gebieten 
Nordkasachstan, Turgai und Kustanai instand gesetzt. Für dieses Jahr über­
nahm das Werkkollektiv die Verpflichtung, 550 Kraftwagen zu reparieren.

20 Personen haben ihre persönlichen Fünfjahrpläne bereits erfüllt. Die 
Kollektive zweier Produktionsabschnitte und einer Brigade für Restaurie­
rung von Blockmotoren wollen zum 110. Geburtstag W. I. Lenins ihr 
Fünfjahrprogremm absolvieren. —

Unsere Bilder: In der Motorenabteilung — der Meisler Erich Seiler, die 
Reparaturschlosser Schaimurat Tyschfybajew und Wladimir Alexejew; 
das Montagefließband.

Fotos: Viktor Krieger

Zu Ehren des Jubiläums
Die Werktätigen der Landwirt­

schaft des Rayons Tcrcktinski haben 
einen wirksamen sozialistischen 
Wettbewerb um ein würdiges Be­
gehen des 110. Geburtstage W. 1. 
Lenins entfaltet. Führend im Ar- 
b'.itsweltstrcit sind die Viehzüch­
ter des Tschapajew-Kolchos, die 
in den zwei Monaten dieses Jahres 
über 6 000 Dezitonnen Milch und 
600 Dezitonnen Fleisch an den 
Staat geliefert haben. Ebensoviel 
tierische Erzeugnisse wollen die 
Kolchosbauern auch im März lie­
fern.

Höchstleistungen erzielen auch 
die Viehhalter des Panfilow-Kol- 
chos. Besonders gut arbeiten hier 
die Melkerinnen. Die Brigade S. 
Adijarowa hat in der diesjährigen 
Winterperiode 3 000 und mehr 
Kilogramm Milch von jeder Kuh 
erhalten. Am 22. April wollen die 

duktionsfläche vergrößert hat, 
sondern dank der Einführung von 
neuen Mechanismen, die. die ma­
nuelle Arbeit verdrängten. Außer 
den Radschleppern K 700 werden 
im Werk auch Generatoren, An­
lasser und andere Ausrüstungen 
für Traktoren und Kraftwagen 
wicdcrhcrgestellt. Vor- zwei Jah­
ren ist eine Abteilung zur Her­
stellung von Mangeltcilen und 
Buchsen aus Kapron'und Gummi 
gegründet worden. Heute werden 
hier Teile von nahezu 100 Be­
zeichnungen gefertigt.

Es sei betont, daß die führende 
Abteilung für Reparatur der 
K-700-Traktoren noch im Bau be­
griffen ist und laut Plan erst ge­
gen Ende laufenden Jahres in Be­
trieb genommen werden soll. Sie 
wird nuch dem letzten Stand der 
Technik ausgerüstet, was ermög­
lichen wird, die Demontage und 
den Zusammenbau größtmöglich 
zu mechanisieren und zu automa­
tisieren. Die Qualität der Reparatu­
ren wird sich verbessern. Mit ihrer 
Inbetriebnahme wird die Zahl der

Mitglieder des einmütigen Kollek­
tivs über die Erfüllung ihrer Auf­
gaben für das laufende Planjahr- 
fünft rapportieren. Gleiche Ziele 
haben sich auch ihre Rivalen aus 
den Kolchosen „Uralski" und 
„Wpcrjod k Kommunisniu” gesetzt.

Die Erfolge der Farmarbeiter 
ergeben sich aus der Spezialisie­
rung der landwirtschaftlichen Be 
triebe, aus dem guten Bestand der 
MclkhOrden. aus der Einführung 
der fortgeschrittenen Arbeitsme­
thoden. In allen Farmen funktio­
nieren leistungsstarke Futterkü­
chen, man sorgt für eine sachkun­
dige Arbeitsorganisation in den 
Brigaden. Das Tempo der Milch- 
und Flcischproduktion steigt mit 
jedem Tag an.

Anton DOSCH
Gebiet Uralsk 

instand gesetzten Traktoren jähr­
lich 550 und die der Ausrüstungs­
sätze — 1 200 ausmachen. Erweist 
der Betrieb gegenwärtig Repara­
turdienste für drei’Gebiete unserer 
Republik und für Kirgisien, so 
wird man nach der Inbetriebnah­
me der nèucn Abteilung und nach 
der Rekonstruktion der früheren 
Abteilungen auch Traktoren aus 
den Kolchosen und Sowchosen 
Tadshikistans und Turkmeniens 
herbringen.

Mit der Erweiterung des Be­
triebs wachsen hier vortreffliche 
Kader heran. Im Werk sind auch 
Familiendynastien entstanden.

„Vor kurzem haben wir den 
Schlosser Alexander Meißner in 
den verdienten Ruhestand gelei­
tet”, erzählt der Sckrdtär des Par­
teibüros des Werks Johann Butsch. 
„Doch bei uns sind seine drei Söh­
ne, die Schrittmacher der Pro­
duktion Albert, Viktor und Her­
mann geblieben. Und jeder von ih­
nen macht dem Vater Ehre.”

Im Betrieb sind die drei Söhne 
von Joseph Falkenstein beschäf­

Früh jahrslammung 
begonnen

TALDY-KURGAN. In den Vieh­
zuchtbetrieben des Gebiets erhielt 
man dieser Tage über 50 000 
Jungtiere. Jedes fünfte Schaf 
hatte zwei Lämmer gebracht.

Die Schafzüchter des Sowchos 
„Kapalski” haben für die Früh­
jahrslammung über 5 000 Tiere 
vorbereitet. Alle Ställe sind ent­
mistet und mit Heizanlagen verse­
hen, in jedem Stall gibt es be­
queme Krippen für neugeborene 
Lämmer. Jegliche Verluste sind 
völlig ausgeschlossen.

Die erfahrenen Schafzüchter D. 
Karmildajew, O. Bakashanow, S. 
Taehcnow und K. Sadwakassow 
haben sich verpflichtet, in ihren 
Schafgruppen 140 und mehr Läm­
mer je 100 Muttertiere zu erhal­
ten.

(KasTAG)

Erfreuliche 
Ergebnisse

Der Sowchos „Valeri Tschkalow” 
ist einer der größten Schafzucht- 
betriebe im Rayon Krasnokutsk. 
Seine Kapazitäten wachsen von 
Jahr zu Jahr. Unlängst wurde hier 
ein neuer Komplex aus 4 Ställen 
für 8 000 Schafe errichtet. Zum 
Komplex gehört auch ein Futler- 
lagcr und eine Schurstcllc. Sie be­
finden sich nebenan auf einem 
umzäunten Landstück. In der Nä­
he des Komplexes ist auch ein 
Zweifamilienhaus für Schafzüch­
ter errichtet worden.

Vorläufig werden hier 2 000 
Schafe gehalten. Sic werden von 
der Komsomolzen- und Jugendbri­
gade aus Absolventen der örtlichen 
Berufsschule gepflegt. Ihr Lehr­
meister ist der Kommunist David 
Seibel, einer der besten Viehzüch­
ter des Sowchos. Im Komplex gibt 
cs für die jungen Schäfer alle Be­
dingungen für gute Arbeit und 
sinnvolle Erholung.

Natalio ZOBEL

Gebiet Pawlodar 

tigt. auch Juri Löwen arbeitet ne­
ben seinem Vater.

Viele Mitglieder des Kollektivs 
haben ihre persönlichen Fünfjahr­
aufgaben bereits erfüllt. Das sind 
Juri Morgunow, Anatoli Bolotin, 
Woldemar Kungel, Rosalinde 
Schönfeld, Alshan Kenshibekow 
und viele andere. Die Reparatur­
arbeiter stehen gegenwärtig mit­
einander im sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des 60. Geburts­
tags der Kasachischen SSR und 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Das Kollektiv des Be­
triebs unterstützte einmütig den 
Aufruf der Moskauer, am 19. 
April einen kommunistischen Sub­
botnik zu Ehren des 110. Geburts­
tags W. I. Lenins durchzuführen. 
An diesem Tag soll Produktion für 
nahezu 20 000, Rubel geliefert 
werden. Der Entschluß der Repa­
raturschlosser fußt auf reellen 
Möglichkeiten.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Dshambul

^internationales Panorama
Addis Abeba ---------------------- -

Aufforderung 
zur Verteidigung 
des Friedens

Der Weltfriedensrat hat an alle 
Parlamente, politischen Parteien, 
Gewerkschaften und Massenorgani­
sationen aller Länder sowie an alle 
Menschen des guten Willens den 
Appell gerichtet, die internationale 
Entspannung und den Frieden zu 
verteidigen. Dieser Appell wurde 
nach Abschluß des Präsidiumsbü­
ros des Weltfriedensrats in der 
äthiopischen Hauptstadt veröffent­
licht.

Wie es in dem Dokument heißt, 
wird die internationale Lage immer 
mehr angeheizt. Die herrschenden 
Kreise der USA forcieren offen das 
Wettrüsten, es findet eine Untergra­
bung der Entspannung statt und 
es wird wieder der kalte Krieg be­
lebt. Die jähe Veränderung des 
Kurses der Westmächte ist ein logi­
sches Ergebnis der ununterbroche­
nen Bemühungen des Imperialis­
mus und der Reaktion, die Vertie­
fung des Entspannungsprozesses zu 
verhindern.

Die gegenwärtige Situation in 
der Welt wird vom USA-Prä­
sidenten Jimmy Carter als Vorwand 
für eine rapide Verschlechterung der 
Beziehungen zur Sowjetunion be­
nutzt. Wie die Teilnehmer der Ta­
gung des Präsidiumsbüros des 
Weltfriedensrats weiter hervorhe- 
ben, hat das Vorgehen der USA 
zur Sabotage der Ratifizierung des 
SALT-2-Vertragcs sowie zur Ent­
fesselung der Kampagne für eine 
präzedenzlose Verstärkung der Es­
kalation der Aufrüstung geführt. 
Die USA stellen mehrere Tausend 
zählende Eingreiftruppen auf, die 
für eine schnelle militärische Inter­
vention in beliebiger Region der 
Welt bestimmt sind, verstärken fie­
berhaft ihre militärischen Aktivitä­
ten im Indischen Ozean, im Persi­
schen Golf, im Karibikraum und in 
anderen Regionen, indem sie versu­
chen, dort neue Militärstützpunkte 
zu schaffen und Militärbündnisse 
zustande zu bringen.

Wie es in dem Appell weiter 
heißt, werden die Vereinigten Staa­
ten in all dem von den gegenwärti­
gen chinesischen Führern unter­
stützt.

Der Weltfriedensrat forderte die 
friedliebenden und demokratischen 
Kräfte auf, Demonstrationen und 
Kundgebungen, Unterschr i f t c n- 
sammlungcn und andere Massenak­
tionen zu veranstalten, die gegen 
die gegenwärtigen Aktivitäten des 
Imperialismus gerichtet sind, die 
den Weltfrieden gefährden.

Teheran -------------------------------

Freilassung 
der Geiseln hängt 
von den USA ab

Die Freilassung der amerikani­
schen Geiseln hangt voll und ganz 
von den USA selbst ab, hat der 
iranische Staatspräsident Bani 
Sadr in einem Interview für die 
saudiarabische Zeitung „AI Madi- 
na AI Munawara" bekräftigt. Die 
USA-Regierung könne die Freilas­
sung der Geiseln beschleunigen, 
wenn sie die vom iranischen Volk 
gestellten Forderungen als berech­
tigt anerkennt und befriedigt.

Bani Sadr sagte: „Die Normali­
sierung unserer Beziehungen zu 

Im vieltausendköpfigen Kollek­
tiv des Pawlodarer Kraftverkehrs­
betriebs werden sachliche Vorbe­
reitungen für den Leninschen Sub­
botnik getroffen. Über 8 000 
Kraftfahrer. Reparaturarbe i t e r 
wollen an diesem Tag Höchstlei­
stungen erzielen. Am 19. April 
werden über 2 000 Kraftfahrer mit 
gespartem Treibstoff arbeiten. Sic 
werden 45 000 Tonnen Volkswirt­
schaftsgüter nach Jermak, Ekibas- 
tus, Semipalatlnsk befördern. Etwa

Vorbereitungen zum Arbeitetest
„Während des Leninschen Sub­

botniks — höchste Arbeitsproduk­
tivität!" — unter dieser Devise 
werden am 19. April alle Produk­
tionskollektive der Erzgrubcnvcr- 
waitung Kimperssai arbeiten. In 
den Gruben, Abschnitten und Pro­
duktionsabteilungen fanden Mee­
tings statt, in denen die Initiative 
der Moskauer Eisenbahner über 
die Durchführung des kommunisti­
schen Subbotnik heiß gebilligt 
wurde. Man hat bereits kon­
krete Aufgaben für den Lenin­
schen Subbotnik vorgemerkt. Al­

Aufgaben bewältigt
„Das abschließende Jahr des 

zehnten Planjahrfünfts mit 
Höchstleistungen würdigen!'1 — 
unter dieser Devise arbeiten die 
Kolchosbauern des Agrarbetriebs 
„Krasnsja Swesda". Rayon 
Tschkalowo. Im vergangenen Jahr 
hatten die Kolchosbauern gut ge­
wirtschaftet. Besonders erfreuli­
che Leistungen erzielten die Vieh­
züchter: An die Erfassungsstellen 
wurden 12 591 Dezitonnen Milch 
und 10 109 Dezitonnen Fleisch ge­
liefert.

Ein hohes Arbeitstempo hatten 
die Kolchosarbeiter auch in die­
sem Jahr angeschlagen. Bereits 
Ende Januar rapportierten sie 

den USA ist nur in dem Falle mög­
lich, daß die USA auf die Pläne 
zur Wiederherstellung ihrer Herr­
schaft verzichten."

Der panamaische Rechtsanwalt 
Vasquez, der die Interessen Irans 
in der Frage der Auslieferung des 
Schahs vertritt, erklärte auf einer 
Pressekonferenz, die von ihm ge­
sammelten Dokumente reichten 
vollkommen aus. den gestürzten 
Schah zu verhaften und vor Ge­
richt zu stellen. Diese Dokumente 
sprächen von flagrantem Amts­
mißbrauch, von Morden und Folte­
rungen, von Veruntreuungen und 
anderen Verbrechen des Schahs und 
seiner Clique. Vasquez erklärte sei­
ne Absicht, gleich nach der Rück­
kehr nach Panama ein Gerichts­
verfahren gegen den ehemaligen 
Schah anzustrengen und seine Ver­
haftung zu fordern.

In Iran setzt die internationale 
Kommission zur Untersuchung der 
Verbrechen des ehemaligen Schahs 
und der Tätigkeit der USA in Iran 
ihre Arbeit fort. Einender Mitglie­
der der Kommission, Ädib AI 'Daw- 
di (Syrien) erklärte nach Einblick- 
nahme in die ihm vom iranischen 
Justizministerium vorgelegten Do­
kumente, die Ausmaße der Verlet­
zungen der Menschenrechte in Iran 
unter dem Schah-Regime seien 
wahrhaftig erschreckend gewesen.

Der Führer der iranischen Revo­
lution Ajatollah Chomeini verließ 
das Krankenhaus, wo er über einem 
Monat lang wegen Störungen der 
Herztätigkeit behandelt wurde. 
Chomeini richtete an das iranische 
Volk einen Appell, die nationale 
Einheit zu festigen und an den für 
den 14. März ausgeschriebenen Par- 
lamentswahlcn aktiv teilzunchmen. 

Managua---------------------------------

Einmischung 
der CIA verurteilt

Die nikaraguanische Zeitung 
„Barricada", Organ der sandinisti- 
schcn Befreiungsfront, hat unter 
der Überschrift „Hände weg von 
Nikaragua!" Einen redaktionellen 
Artikel veröffentlicht, in dem die 
andauernden Versuche der CIA 
schürf verurteilt werden, die Lage 
in Nikaragua zu cnlstabilisiercn, die 
Positionen der konterrevolutionä­
ren Kräfte zu festigen und den 
Prozeß der sozial-ökonomischen 
Umgestaltungen, der im Lande 
nach dem Sturz der blutigen So- 
moza-Diktatur eingeleitet wurde, zu 
bremsen. Wie in dem Artikel ferner 
betont wird, wissen die lateiname­
rikanischen Völker wohl, daß die 
Tätigkeit der CIA auf Untergra­
bung der wirtschaftlichen und so- ■ 
zialen Lage der souveränen Staaten 
sowie auf Schaffung von Bedingun­
gen für den Sturz, fortschrittlicher 
Regierungen gerichtet ist.

Die verbrecherischen Umtriebe 
dieses Spionagcamts in Washing­
ton kam am deutlichsten in 
Chile zum Ausdruck. Gegenwärtig 
ist die Spitze der Attacken dieses 
Spionagezentrums gegen die Revo- 
lution in Nikaragua gerichtet. Die 
CIA-Agenten versuchen ebenso wie 
zu den Zeiten der UNITAD-Popu- 
lar-Regicrung in Chile die wirt­
schaftliche Grundlage Nikaraguas 
zu untergraben und die Produk­
tion in mehreren Industriebetrieben 
zu sabbotieren.

Das Blatt führt weiter aus, daß 
einige ausländische Monopole mit 
Unterstützung der CIA und in Ver­
letzung der nikaraguanischen Ge­
setze aus dem Lande Sie erzielten 
Gewinne aus-r'ühren. 1

1 000 Kraftfahrer-1 hoherusMwveca 
pflichtet. am 1®. April irbea 
die Erfüllung ihrer erhöh- 
ten sozialistischen Verpflich­
tungen für das l«a-u>f<em-d« 
Planjahrfünft zu rapportieren. Un­
ter ihnen sind die Stoßarbeiter 
W. Pawluchin, J. Epp, K. Shunus-, 
pajew und viele andere.

Gennadi W-ERSCHWtN

Pawlodar 

le Kollektive übernehmen, fürwden 
19. April erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen. Besonders hohe 
Ziele hat sich das Kollektiv von 
Willi Bietsch aus der Reparatur­
werkstatt gesetzt.

Die an diesem Tag verdienten 
Geldmittel wollen die Arbeiter der 
Verwaltung an den Fonds des 
zehnten Planjahrfünfts überweisen.,

Hieronymus KELLERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Aktjubinsk 

über die Erfüllung der Auflagen 
für das erste Quartal 1980. An 
den Staat wurden überplanmäßig 
966 Dezitonnen hochwertiger' 
Milch verkauft.

In allen Kolchosabteilungen 
herrscht ein Wirksamer sozialisti­
scher Wettbewerb. Die Kolchosar­
beiter ringen um ein würdiges Be­
gehen des 110. Geburtstags W. I. 
Lenins. Führend im Arbeitswett­
streit sind1 die Melkerinnen W. 
Skalowskaja, H. Seibel, V. Welke. 
J. Hermann und andere.

Johann-PETRI

Gebiet Koktschetaw

Paris

Internationale
Lage kompliziert

„Die gegenwärtige internationale 
Lage ist sehr kompliziert", hat die 
indische Ministerpräsidentin Indira 
Gandhi in einem Interview für die 
Zeitung „Le Matin" erklärt. Sie 
sagte: „Der Westen neigt dazu, die 
Scnuld an dem Geschehenen, vor 
allem der Sowjetunion . zu geben. 
Alan muß jedoch sagen, daß der 
Westen selbst nicht zur Entspan­
nung beiträgt. Er hat seine Kriegs­
vorbereitungen. so die USA im In­
dischen Ozcan, in höchstem Grade 
erweitert. Wir aber wollen keinen 
ausländischen Einfluß in diesem
Raum."

„Man müßte noch darüber nach­
denken. was zum Einmarsch so­
wjetischer Truppen in Kabul ge­
führt hat. Wie jedes andere Land 
kann die UdSSR nicht gleichgültig 
bleiben, wenn sie der Meinung ist, 
daß ihre nationalen Interessen auf 
dem Spiel stehen. Afghanistan liegt 
an der Grenze zur Sowjetunion. 
Die Aufständischen wurden von Pa­
kistan bewaffnet. Welche Alternati­
ve hatte da die Sowjetunion?"

„Die westlichen .Regierungen rea­
gieren nicht angemessen. Das er­
klärt sich wohl mit dem Einfluß 
des Militär-Industrie-Komplexes. Se­
hen sie zum Beispiel, was die Ame­
rikaner tun. Sie haben die Ereignis­
se in Afghanistan zum Anlaß ge­
nommen. um unverhältnismäbig 
.energische'Maßnahmen zu. ergrei­
fen. Alan muß anerkennen, daß ei­
ne der Ursachen dafür die Annä­
herung zwischen China und den 
USA auf antisowjetischer Grund­
lage ist."

Auf die Frage, ob man von einer 
„Achse" Peking — Washington reden 
kann, antwortete Indira Gandhi: 
„Nein. Doch man kann von einem 
sehr engen Arrangement zwischen 
China, den USA und Pakistan spre­
chen. und dieses Arrangement trägt 
antisowjetischen Charakter."

New York --------------------------

Verletzung
der Konvention

Der UNO-Sicherheitsrat hat die 
Annexionspolitik Israels verurteilt 
und alle ÜNO-Alitgliedstaaten. auf­
gefordert, Israel keine Hilfe zit- 
kommen zu lassen, die der Erwei­
terung seiner Siedlungen in den 
okkupierten arabischen Gebieten 
dienen könnte. In einer vom Sicher­
heitsrat' angenommenen Resolution 
wird unterstrichen, daß die Hand­
lungen Israels zur Änderung des 
Statuts der palästinensischen und 
anderer arabischer Gebiete, die seit 
1967 okkupiert sind, ungesetzlich 
sind. In der Resolution wird unter­
strichen, daß die Politik und Pra­
xis Israels zur Umsiedlung scifier 
Bevölkerung und Besiedlung dieser 
Gebiete eine flagrante Verletzung 
der vierten Genfer Konvention zum 
Schutz der Zivilbevölkerung im 
Krieg und ein ernstes Hindernis 
zur Erreichung eines allumfassen­
den, gerechten und dauerhaften 
Friedens im Nahen Osten ist.

Der UNO-Sicherheitsrat hat Isra­
el aufgefordert, alle seine Siedlun­
gen in den okkupierten arabischen 
Gebieten aufzulösen.
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Mit Hilfe
der Propagandisten

Kenntnis»» der Hörer — fördert 
die gegenseitige Achtung und da» 
Vri i-ntwortungrgtfUhl für dl« po- 
misch« Ausbildung der Hütten- 
wrrklir.

Zugänglich und einfach erteilt 
seinen Unterricht O«k*r Krell, 
Leiter de« theoretischen Seminar» 
..Aktuell« Probleme d«r Politik 
der KPdSU". Er sieht d«n Sinn

Das Parteikomitce des Balcha- 
achcr Bergbau- uhd Hüttenkombi 
nnts erarbeitete ein« Reihe Maß­
nahmen zur Steigerung des Idco- 
löglaoh-theorctlschon Inhalts und 
des methodischen Niveaus der po­
litischen und ökonomischen Schu-

und Initiativreichen Menschen. 
Als aktiver Rationalisator und 
Aktivist der kommunistischen Ar­
beit besitzt er das Vermögen, 
seine Hörér für jede neue Idee zu 
gewinnen.

Di« Weisungen dsr Partei über

seiner Ideologischen Arbeit In d»r 
Herausbildung einer marxlatlaoh- 
TcnlnlatiBchcn Weltanschauung bei 
den Hörern, in der Erhöhung ihrer 
gesellschaftlichen Und Arboltenk- 
tlvIUt.

Oskar Krell verlangt von seinen
lung der Werktätigen. Eine 
dieser Maßnahmen ist die Grün­
dung de.« methodischen Rate beim 
Kabinett für politische Aufklä­
rung. Di« Mitglieder des Rats W. 
Belanow«. W. Grudina, T, Korob 
klnn, T. Uadenskaj». W, Kusin 
und viele andere befassen sich 
mit der Erarbeitung methodischer 
Empfehlungen, mit der Versor­
gung des Kabinetts mit Naeh- 
echlage und Fachliteratur, Pla­
nung der Arbeit uaw.

Im Betrieb wirkt ein großer 
Trupp ideologischer Kader. Im 
Grunde genommen sind es erfah­
ren« Menschen mit breitem Ge­
sichtskreis. die nicht nur ihr 
Fadi, sbndern auch ihre Hörer 
gut kennen. Deshalb ist der me­
thodische Rat bestrebt, alles Fort­
schrittliche in der Arbeit der Pro­
pagandisten zu studieren, zu ver­
allgemeinern und zu verbreiten. 
Und diese wichtige Arbeit wird 
jahraus, jahrein geleistet.

Solche Propagandisten wie Iwan 
Wolkow. Oskar Krell, Tlrtlofcj 
Sankow u. a. haben in ihrer ideo­
logischen Arbeit viel gemeinsa­
mes. doch gleichzeitig sind jedem 
persönliche Formen und Methoden 
eigen. Und gerade diese Indivi­
dualität der Propagandisten Ist 
Gegenstand einer tiefschürfenden 
Analyse seitens des methodischen 
Rate. Nehmen wir z. B. Alexander 
Solotarjow, den Leiter des Semi 
nar» „Grundlagen der Ökonomie 

I und Verwaltung". Er leitet Im 
| Kombinat das Zentrallaboratorlum 
für Automatik. Im Parteikomitee 
kennt man Alexander Miehallo- 

’ witoch ata fleißigen, gebildeten

die weitere Mechanisierung der 
Produktion befolgend, 
der Propagandist da« 
„Äuiomatisicrungsystemc 
Produktionsleitung", da» ... ------
offenen Stunde behandelt wurde. 
Alexander Iwanowitsch gestaltete 
den Unterricht folgendermaßenI 
Vortrag dea Propagandisten, Er­
örterung des Themas, Vorführung 
eine» Diafilms, Verallgemeinerung 
des Unterrichts. Im Vortrag bc 
handelte der Propagandist die 
Rolle *— * • — ------------------
stems 
klassifizierte __ ____ ____ _
'charakterisierte die Grundprlnzi 
picn des System«. Er zeigte die 
Anwendung der Organisstions 
technlk im Kombinat, in der Auf­
bereitungsfabrik und in der Halle 
für Schwefelsäure. Die Hör?r 
Braun und Enns ergänzten den 
Vortrag des Propagandisten.

Die meisten Hörer das Seminars 
lernen im System der Politschu­
lung bereits 10 JAhfe. In dieser 
Zeit brachte ihnen der Propagan­
dist die Fertigkeiten bei, selbstän­
dig Referate über Verschiedene 
Fragen zu verfassen und zu ver 
leidigen. Die persönlichen schöpfe­
rischen Pläne der Hörer wurden 
mit Hilfe des Propagandisten auf- 
gestellt und enthalten folgende 
Punkte: Erhöhung des theoreti 
sehen Niveaus, Studium der Par­
teidokumente, der Werke der 
Klassiker des Marxismus-Leninis­
mus, Steigerung der schöpferi­
schen und Arbeitsaktivität.

Die parteiliche Einstellung des 
Propagandisten zur übertragenen 
Sache — der Erweiterung der

erarbeltete 
Thema

des 
dsr

Autotn-ittelcrungssy. 
Produktionsleitung, 

es nach Objekten,

Hörern gründliche Vorbereitung 
für den Unterricht,. befaßt «Ich 
ständig mit Selbststudium. Der 
Propagandist erteilt di« Stundun 
in Form ungezwungener Gesprä­
che, wo die Meinungen der Hörer 
zur jeweiligen Finge den Unter­
richt besonders lebhaft machen.

Der Propagandist Oskat Krell 
erarbeitet .«albet methodische Emp 
fchlungcn für die Vorbereitung 
von Referaten, lehrt seine Hörer 
die rotwe-gen Quellen nutzen.

Auf solche Weise wurden von 
den Hötrrn die Thifllcn „Sozialis­
tische Demokratie, ihr Wesen und 
ihre Entwicklungspcrspsltllven". 
„Persönlichkeit und Gesellschaft“ 
u. a. vorbereitet, die mit großem 
Interesse erörtert würden. Diese 
Form des Unterricht« hilft dorn 
Propagandisten, zu den Hörern 
gute Kontakte herZustellen und 
ihre Achtung zu gewinnen.

Die Propagandisten, deren Er 
fahrungen vom methodischen Rat 
studiert und verbreitet Werder, 
betrachten ihre Arbeit als die 
Psrtoi- und Bürgerpflicht, die 
Ideen des Kommunismus 
Maasen au tragen.

Da« Parteikomitee dea Bergbau 
und Hüttenkombinate lat bestrebt, 
den Propagandisten die nötige 
Hilfe und Unterstützung zu er 
weisen, damit ihre Arbeit noch 
mehr zur Lösung politischer und 
wirtschaftlicher Aufgaben bei­
trägt.

Natalia LUSTGARTEN, 
Instrukteurin im Stndtpartei- 
komitee von Balchasch

RCHON80 JAHRE »rb«lie Ich Im 
BohlS*r«p*r*lurw«tk, und Jc<l*n 
mal, wann Ich an* Worktor kom 
me. »eh« und Im* Ich unwlllkUr 
lieh die Wort« daran: „Len|n leb­
te, Lenin lebt, Lenin wird leben". 
Für une Klnwohner von Aralak lat 
der Name de» großen Revolution» 
führe» beoondor» teuer, und «eine 
tdren, dl« In unserer Wirklichkeit 
verkörpert werden, helfen uns in 
freudigen und in Hchworen Stun­
den.

Mit dem Namen Lenin ist der 
Stolz der Einwohner von Aralak 
auf ihre äjterc, revolutionäre Ge 
neratio'n V«tbUnd«n.

Gerade well Wladimir Iljltecb 
die revolutionäre Standhaftigkeit 
und die Klnetcnsolidarltät der 
Proietarldr dca Arolgcblau hoch 
schätzte; hat er «io im Oktober 
1921, den Hungernden dea Wohn­
gebiets zu helfen. Und sie hotten 
Ihn nicht getäuscht. Unter äußerst 
schwierigen Fangverhältnissen 
hatten die Fischer dorthin einen 
Zug Fische abgefertigt. Die gab 
es im Meer genug, ließen sich aber 
nicht holen. Die Schiffe und Fl- 
schercigerlte Waren k’puttgegan- 
gen, und es gab weder Matoriol 
noch Maschinen zu ihrer Repara­
tur. Als W. 1. Lenin das erfuhr, 
bekundete er trotz dir äußerst 
knappen materiellen Ressourcen 
des Landes und der schweren wirt­
schaftlichen Zerrüttung väterliche 
Fürsorge für die technische Aus­
rüstung der Industriebetriebe von 
Aralek und ordnete an. Möglich­
keiten zu ermitteln, um ihnen zu 
helfen. Von den Ausrüstungen, die 
auf persönliche Anweisung 11-

Eine teure Reliquie
jltsoh« «Ingctroffen waren. lat 
Jetzt nur eine Drehbank erhalten 
geblieben, die für die SchlfTsrcpa 
raiurwcrluitätten bestimmt war.

Mit dieser Maschine, die wir 
haut« nlljitauhs Drehbank" nen­
nen, lirglniil auch die Geschichte 
des Aralekej Schiffsrepnratur 
wciks, das heute einte der größten 
Betriebe seiner Branche im Gablet 
Kayl Orda und in der Republik ist.

Viel» Schiffsreparaturarbeiter 
der ultor«n Generation hatten das 
Glück, an Iljlteehs Drehbank ihre 
Arbeitebiographie zu beginnen. 
Des sind Alexander Kramer. Her- 
m-nn Gehring, Alexander Nowe- 
row. Tlchon Kudnjcw, Iw.an Neati' 
renko, Piotr PctlnzeW ur.d viele 
andere. Nicht jeder, sondern dia 
beeten unter den Besten hatten 
das Recht, daran zu arbeiten. Eine 
gioßr Gruppe von Maschinen- und 
Schlffsrcparsturarbeitcrn wurd­
en dieser Drehbank erzogen und 
vervollkommnete ihr berufliches 
Können. Heute wird sic behutsam 
rufbaWchrt und steht eUf einem 
Postament. Ein stummer Zaugo, 
der eigentlich des Gestern des ein­
heimischen Werkzeugmaschinen 
bau» verkörpert, ist sie jedem Her 
«en teuer und bedeutet viel Im 
Leben Jedes Arbeiter» von Aralsk. 
Viele Stndteinwohner können »Ich 
Sicher noch erinnern. Wie sie an 
dieser Drehbank in die Pionier- 
und die Komsomolorganisation 
pufgenommen, wie sie daran zu 
Arbeitern geweiht wurden, wie sie

hier ihr Arbeitsbuch empfingen.
Im Betrieb gibt es eine Tradi­

tion t Derjenige, der zum ersten 
ihn! über die Schwelle des B» 
trieb» tritt, macht sich in erster 
Linie mit seiner Geschichte he- 
Itatint. Besonder* lebhaft und fei­
erlich Ist ee an der Drehbank an 
Lenins Geburtstag. Hierher kom­
men Pioniere, jung« Manschen Und 
Veteranen, ich komme ebenfalls 
gern in diesen schattigen Winkel 
des Betriebsgelände» in den für 
mich schweren und freudigen 
Stunden. M-n teilt Iljitsch gleich­
sam da« mit, was einen bewegt, 
hier denkt es sich leichter. .Mit 
einem Wort diese teure Reliquie 
lât von großer Bedeutung für uns 
Veteranen wie buch für die neue 
Arbeitergeneration. Nicht umsonst 
hat »ich bei uns so weitgehend 
der Wettbewerb zu Ehren das 110. 
Geburtetags W. I. Lenins entfal­
tet. Der Beschluß des ZK der 
KPdSU anläßlich dieses Datum» 
löste bei jedem von uns das Be­
streben aus, noch besser zu arbel
Jen.

Wir hoben das Programm für 
vict Planjahre mit drei Wochen 
Vorlauf bewältigt. Etwa 40 Per­
sonen rapportierten über die Er­
füllung ihrer persönlichen Fünf 
jshrpläne, darunter elf-Kommu­
nisten.

Die Brigade, der ich voratehc. 
ist eine Komplexbrigade. Wir sind 
28 Petsonen. Seit 13 Jahren füh­

ren wir den Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit". Mehr 
al* die Hälfte der Arbeiter wir­
ken hier schon anderthalb—zwei 
Jahrzehnte. Auch die Jugend steht 
den fltammarbeltcra in nichts 
nach. Die Losung aus RostoW 
..Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben" Ist für uns tut morali­
schen Norm geworden.

Genau vor einem Jahr hatten 
wir uns auf Initiative der Paitri- 
gruppe der Brigade verpflichtet, 
den Fünfiahrplan zum 110. Ge- 
burtrrtsg W. I. Lenins zu meistern. 
Wir haben dieses Ziel vorfristig 
erreicht. Vor Neujahr konnten 
wir über die Erfüllung der Fünf­
jahraufgabe berichten. Und Ich 
glaube, daß dieser Erfolg gesetz­
mäßig Ist. Die Brigade hat keine 
Zuruckbleibenden. Jeder bemüht 
sich um die Einhaltung d"r Ar 
belts- und Staatedisziplln. des 
Sparrsmkeitsprlnzlpe, erzielt hohe 
Produktionaqualitäl. 20 Brigade 
mltglicder beherrschen drei Beru­
fe — Sohlffmontnge, Elektro, und 
dusch welüung. jl

Vor kurzem hat unsere BrlßnÄe 
in einer Sitzung der Parteigruppe 
versprochen, die Halbjahrcsaufga- 
be zum 22. April zu erfüllen. Und 
dieses Ziel werden wir unbedingt 
erreichen.

Loo PAAL. , 
Schlffmontagtefbelter

Gebiet Keyl-Orda

Gebiet Dsheskasgan

Durch gemeinsame 
Anstrengungen

ln der Produktionsvereinigung 
..Kokltchelawmeber werden Eßt. 
sthe hergsttellt, die des staatliche 
Gütezeichen führen.

Führend im sozialistischen Wett

Man kann sich . an der Arbeit 
I des Baggcrführets Jakob Heer lan­
ge ergötzen. Seine Bewegungen 

, sind sicher und genau, als fühle 
■er das Stahlherz seiner großen Ma 
‘schine. Di« jungen Arbeiter benei- 
: den den bekannten Baggerführer 
um «eine Fertigkeiten und um «ein 
Können. Sie träumen davon, ein- 

1 mal mit ihrem Lehrmeister auf 
; gleicher Berufehöhe zu stehen. 
। ,Jn unserem Betrieb haben Wir 
viele gute, talentvolle Lohrinei- 
eter", sagt der Leiter des Berg 
bauabschnitü. Nr. 1 W. Smlr 
now. „Die Abgänger der techni­
schen Berufsschulen arbeiten 
Schulter an Schulter mit den be­
atm Baggerführern. In gedräng­
ten Terminen meistern sie den 
Bergatbeiterberuf. Schon bald ri­
valisieren der Lehrling und «ein 

I Lehrmeister im sozialistischen 
. Wettbewerb."

Der Abschnitt Nr. 1 ist führend 
! MB Bergbau- und Aufbereitung«- 
i kombinat Sokolowka-Sarbai. Dio 
größte Errungenschaft des Kollek 

Itfvs im diesem Planjahrfünft ist 
। «eine Arbeit ohne Zlirückbleiben- 
4e. Die Kommunisten. Komsomol 

| zeâ. alle Werktätigen de» Ab- 
, schnitte unterstützten als erste im 
^Kombinat die Initiative der Werk­
tätigen von Rostow am Don „Kei­
ner neben dir darf Zurückbleiben".

’ Auf einer offenen Partelversamm- 
^lung der Kommunisten des Berg- 
1 Bauabschnitte wurden konkrete
Maßnahmen zur Gewährleistung 

‘ der Initiative elngeleitct. An die 
Spitze der ganzen Erziehungaar 
beit wurde die Patenschaft ge- 

' stellt. Der Lehrmeister und Kom- 
; muntet weckt beim Jungen Men- 
' sehen das Gefühl der Arbeiterehre, 
j bringt Ihm nicht nur einen, son- 
; dem zwei—drei Berufe bei. Das 
j Kollektiv lat für die Arbeltecrgeb-

nisse jede« einzelnen verantwort­
lich.

Vor kurzem wurden in der Sit­
zung des Büros des Stadtparteiko- 
niltees Rudny die lehrreichen Er­
fahrungen der Bergbauvcrwaltung I 
Sokolowka verallgemeinert. In der 
Verwaltung wirkt ein effektives 
System der Gestaltung des Wett-, 
bewerbe unter der Devise „Keiner 
neben dir darf Zurückbleiben". 
Hier hat sich die Kontrolle über 
die Erfüllung des Tagessolls in al­
len Produktionsabsch n i 11 e n, 
Schichten und Brigaden gut ein­
gebürgert. Zur Seele dieses Unter­
nehmens ist das Parteikomitee des 
Betriebe geworden. Auf seine In­
itiative wurde hier noch am An­
fang des PianjahrfünflB der Stab 
des sozialistischen Wettbewerbs 
gegründet. Das ist ein zuständi 
ges, einsatzbereites Organ. ~ 
gesamte Produktionsablauf 
vom ingenieur-technischen, 
nungs und Wirtechaftsdienst 
ganisiert. Wenn auf einem 
schnitt ein Engpaß entsteht, wer­
den die Ursachen sofort gründlich 
analysiert und wissenschaftlich 
fundierte Empfehlungen gegeben. 
Wenn jemand zurückbleibt, kommt 
man ihm zu Hilfe.

Zielstrebig und schöpferisch ar­
beiten das Parteikomitee und die 
Parteiorganisationen an der ideo­
logischen Gewährleistung des 
Wettbewerbs.

Das Arbeitskollektiv des Berg­
bau- und Aufbereitungskombinats 
Sokojowka-Sarbai hat seine Ver­
pflichtungen und Planauflagen für 
das vierte Jahr des 10. Planjahr­
fünfts vorfristig erfüllt und rü­
stet aktiv zum 110. Geburtstag 
W. I. Lenins.

Woldemar DIENER
Gebiet Kustanai

re die Brigade der kommunistischen 
Arbeit, der Viktor Marbh vorsfeht.

Unsere Bilder: Viktor Martin, Lei­
ter der Brigade, und ihre Mitglieder 
G. Gussarowa, D. Shantenowa und 
M. Papko; die Aktivistin der kom 
munistischen Arbeit Erna Pubans ist 
bereits 26 Jahre in der " ‘ “
lig. Für tadellose Arbeit wurde sie 
mit *ln«r Ehrenurkunde des Obs-, 
sten Sowjets der Kasachischen 5SR 
ausgezeichnet (Bild links).

Fotos: Viktor Krieger

Fabrik tä

Zu Dank 
verpflichtet

Der 
wird 
Pia-

Den Beruf einer Melkerin wähl­
te Valja Morosowa ohne Beden­
ken. Es wunderte in der Familie 
niemand, die Eltern nahmen es ru­
hig hin. „Jetzt werde ich den 
ganzen Tag studieren", erklärte 
zu Hause das Mädchen. „Tags — 
auf der Farm, abends — in der 
Schule für berufstätige Jugend." 
Valja hat ihr Wort gehalten. Heu­
te ist sie eine der besten Melke­
rinnen unseres Sowchos, bald wird 
sie auch die Mittelschulbildung 
erwerben. Natürlich War es nicht 
leicht. Aber die aufschlußreichen 
Erfahrungen ihrer Mutter, der 
Beistand ihrer älteren Kollegin­
nen, die Ratschläge der führenden 
Brigndicrln Erna Kokorewa halfen 
Valja bei der Meisterung des Be­
rufs.

Gegenwärtig kann sich Valja 
beachtlicher Arbeitslelstu n g e n 
rühmen. 1978 belegte sic den 1. 
Plate im sozialistischen Wettbe­
werb unter den Jungen Melkerin 
Inen des Rayons Atbassar. Sie er­
hielt 3 429 Kilogramm Milch je 
Kuh. Das Komsomolkolnltee des

Sowchos würdigte Valentina für 
ihre Arbeit mit einer Ehrenur 
künde und einem Wertgeschenk. 
Sie besitzt mehrere Auszeichnun­
gen der gesellschaftlichen Organi­
sationen des Sowchos und des 
Rayons. 1979 übernahm Valentina 
eine neue . Gruppe von Erstlings­
kühen. Sie erzielt gute Leistungen 
in der Tierwinterung.

Für ihre hingebungsvolle Ar­
beit, ihre Zuvorkommenheit und 
Hilfsbereitschaft. für ihr hohes 
Verantwortungsgefühl wurde Va 
lja von den Wählern zur Depu 
tierten des Dorfsowjets unseres 
Agrarbetriebs gewählt.

Immer dort sein, wo es echwie 
rlger ist, wo man deine Hilfe 
braucht, den Menschen nützlich 
sein — so ist die Lebens- und Ar­
beitsdevise der Parteikandidatin, 
Melkerin Valentina MofosoWa.

Wenn sic gefragt wird, wo der 
Grund für ihre hohen Leistungen 
liege, antwortet sie einfach und 
klar: „Mir gefällt meine Arbeit, 
ich habe meine Tiere gern. Aber 
vor allem bin kh meinem Kollek­
tiv und den Kolleginnen zu Dank 
verpflichtet."

Alexander ROCKEL, 
Sekretär des Komsomolkoml 
tees im Karl-Marx-Sowchos
Gebiet Zelinograd

TriticsLie: Zukunft
und Probleme

Dein Standpunkt Im Leben

Wo sich Liebe zur Arbeit gesellt
| Fleiß und Gewissenhaftigkeit Immer seltener kam es vor, daß ihnen ist der Verdiente Acker- Söhr

gehören zur Norm unseres Alltags. 
Die meisten arbeiteten nicht 
schlechter ula Oskar Wala, daher 
betrachtete er seine Ernennung 
zum Leiter der neuen Komsomol­
zen- und Jugendbrigade weder als 
Aufmunterung noch als Würdi­
gung seiner Fähigkeiten.

Sieben Jahre leitete er dann 
die Brigade, die im sozialistischen 
Wettbewerb stets führte. Ihr gu 
ter Ruf war stabil Und der Bri­
gadier beliebt als Leiter und Ka­
merad.

Der Sowchos „Sowetskl" ist rin 
führender Agrarbetrieb, darum war 
hier eine zurückbleibendc Mechani- 
satorenbrigaoe allen wie ein 
Dorn im Auge, in drei Jahren hat 
ten drei Brigadiere einander ab 
gelöst, und doch haperte ee mit 
der Disziplin, gab es wiederholt 
ProduktionsauBschuß. den man im 
Kollektiv nun schon nicht mehr 
als etwas Außergewöhnliches be­
trachtete. Jetzt sollte Oskar Walz 
diese Brigade übernehmen

Den neuen Brigadlei empfing 
man dort mit Zurückhaltung. Ob 
er es lange aushält? Doch für ihn 
selbst gab es diese Frage Über 
haupt nicht: Wae er einmal über 
nahm, führte «r stete zu Ende. 
Drum sprach er mit den Mechuni 
mtoren nicht nur über die Tages­
aufgaben. Er bemühte sich, ihre 
Interessiertheit am höheren Ernte­
ertrag, al, der gründlichen Boden 
Bearbeitung, am rechtzeitigen Ab­
schluß der Arbeiten zu heben. Oh­
ne gute Ordnung, ohne Disziplin 
ging das nicht. Der Brigadier War 
stets ein Vorbild an Pünktlichkeit.

jemand die Schicht mit Ausschuß 
beendete und es dann doppelte Ar­
beit gab. In solchen Fällen War der 
Brigadier unerbittlich.

„Ackerwerk — Wacker Werk", 
pflegte er zu betonen. Hatto sich 
mal ein älterer Mechanisator et­
was zuschulden kommen lassen, 
appellierte Walz an dessen Ehrge­
fühl: „Bedenk doch, was ein 
jüngerer Kamerad von unsereineni 
halten wird, Wenn er diese Glatze 
da siebt! Das ist nicht nur ein to­
ter Fleck auf dem Acker, das ist 
ein Fleck auf deinem Gewissen!"

Zu den jungen Mechanisatoren 
war der Brigadier besonders auf­
merksam. Er erinnerte sich oft an 
seine Lehrlingszeit bei Sergej Ste­
panowitsch Buchanowski. der dem 
fünfzehnjährigen Jungen damals 
ein zweiter Vater wurde. Der er­
fahrene Traktorist hatte ihm ge­
duldig Fertigkeiten im Fahren bei 
gebracht und ihn gelehrt, alles 
gründlich zu tun.

Oskar Walz nahm sich auch Zeit 
für Gespräche mit jungen Arbei­
tern. Der Sinn solcher Ausspra­
chen könnte mit dem Sprichwort 
ausgedrückt werden „Wo sich Lie­
be zur Arbeit gesellt, da erblühen 
Acker und Feld". Er hielt es für 
wichtig, die Famillenangelegenhei 
len der jungen Leute zu kennen, 
erkundigte »ich, ob man seine 
Hilfe benötige. Nicht selten kam 
er in dies oder jenes Haus.

Da gibt es Häuser, wo sein» 
ehemaligen Lehrlinge, auch ganze 
Mechanisatorenfamillen wohnen. 
Zum Beispiel Andrej, Viktor, Wla 
dlmir und WasaNi Krämer. Bel

bauer, Träger des Ordens „Ehren 
Zeichen" und mehrerer Medail­
len Oskar Wol'z immer willkommen. 
Eine -zuverlässige Stütze dea 
Brigadiers war Lconid Suwjalow, 
der Komsomolsekretär des Jugend 
kollektive. Sie sind gute Freunde 
geblieben.

Die Söhne von Oskar Wala ha­
ben d«n Beruf des Vaters gewählt. 
Von klein auf waren sic daran ge­
wöhnt. ihn auf dem Traktor zu 
sehen, konnten sich ihn ohne »ein 
Stahlroß kaum vorstellen.

Alexander hüt ein landwirt­
schaftliches Technikum absolviert 
und lat Mechaniker in einer Ab­
teilung de» Sowchos. Jura arbei­
tet mit dem Vater in gleicher

Bruder Mechaniker werden. Lä­
chelnd erinnert sich Jura an seine 
erste Ernte. Er wollte sich von 
»einen Altersgenossen hoch auf der 
Kombine bewundern laaeen ' 
kam mit dem Mähdrescher 
Dorf gefahren. Dem Vater riß die 
Geduld, und seine Pädagogik ver- 
engte... Er hätte den Prahlhans 
ohrfeigen mögen. Heute noch eroi 
fort Mich der Brigadier jedesmal, 
wenn er steh an JenAi Tag erin­
nert: „So ein närrischer Unfall 
— in der heißen Erntezeit die 
Kombine als Taxi benutzen! Das 
Ist dir doch kein Fahrieugl Das 
lat eine ganze Getreidefabrik auf 
Rädernl"

„Schon gut, Papa", lacht Jur». 
Ich hab’» mir doch bemerkt, lind 
zwar fürs ganze Lebenl"

In der Tat: Die Ackerbauern- 
Weisheit, die Oekar Wal« seinen

und 
ina

Söhnen. Lehrlingen und jüngeren. 
Kollegen beigebracht hat, ist auf 
viele Jahre berechnet. Ihr ganzes 
Leben sollen sie so gewissenhaft 
sein, wie es Oskar Walz in all den 
36 Jahren war und bleibt, die 
er in diesem Sowchos arbeitet. 
Zweiunddreißig Ernten hat er 
hinter sich. Vor seinen Augen voll­
zogen sich alle Wandlungen: stau­
bige Straßen wurden asphaltiert, 
Lehmkaten verschwanden. Kultur­
palast, Gaststätten, prächtige 
Wohnhäuser wie cs sie früher nur 
in der Stadt gegeben hat — all 
das lat heut» selbstverständlich. 
In einem dieser schönen Häuser 
hat auch schon Jura mit Frau und 
seinen beiden Töchterchen eine 
bequeme 4-Zimmer-Wohnung. Dar­
über spricht der alte Getreidezüch­
ter mit Genugtuung.

Uber ein Vivrteljahrhundert 
dauert die Neulaiidepopöe an, und 
Oskar Walz macht sie von den 
ersten Tagen an mit. Jedes Jahr 
brachte dem Landtnunn Sorgen, 
über auch Freuden. Besonders her­
vorragend War die Jüngste Ernte, 
in der Oskar Walz sich als Grup 
penlelter bewährte. Darüber macht 
er nicht viel Worte. Für einen Ve­
teranen geZlehmt 
Schwierigkeiten ____________
und sich mit Leistungen au prah­
len, die längst zu seiner Lebens­
norm geworden sind, Doch die Söh 
ne sind mit Rocht stolz auf ihn 
und wollen wie or Immer in der 
Furche bleiben.

Vor etwas mehr als zehn Jah­
ren erschien auf den Feldern el- 

! ner Reihe von Ländern eine neue 
1 Kultur, die den ungewöhnlichen 
I Namen Triticale hatte. Sie ähnelt 
I in vielem dem Weizen; ihre etar- 
i ken Haidle. langen Ähren und 
giooen Körner lenkten sehr 
schnell 
sich.

I steht 
' sten 
I nicht 
auf 

I Endo 
neue ____ __ __
den Hektar angebaut.

Gegenwärtig wird Triticale so­
wohl für Nahrungs- als aucli für 
Futterzwecke verwendet. Kenn­
zeichnend für die im vorigen Jahr 
rayonierten Wintereortm 
cale AD 201 und J 
die vom Ukrainischen —.... 
Forschungsinstitut ftir Pflanzen­
bau, Selektion __ 2
gezüclitot wurden, sind grobe 
Körner, hohe Lagerfestigkeil. Un­
empfindlichkeit gegen Getreide­
mehltau und Braunrost; sie über­
treffen ihrem Eiweißgehalt nach 
die allbekannte Winterweizonaorte 
„Mitonowakaja 808" Auf man­
chen Sortenschlägen ergab AD 206 
93,8 Dezltonnen |e Hektar. Einzel­
ne Tnticalesorten, die von W. R. 
Wolkow und W. W. Wolkowa in 
de: Altairogion geprüft wurden, 

1 ergaben einen Samenertrag von 70 
i Dezitonnen Je Hektar.

Was stellt Triticale dar? Das 
ist eine neue Agrarkultur, die 
vom Menschen geschaffen wurde. 
Sie wuide durch die Kreuzung 
verschiedener Welzenartcn — wei­
cher Und harter — mit dem Rog- 

1 gen erhalten. Kreuzungen solcher 
I Art bereiteten keine behänderen 
Schwierigkeiten, doch als Ergeb­
nis entstunden Pflanzen, die koi- 

I ne Nachkommenschaft hlnterlie- 
। ßen. Diese Barriere ließ «Ich lange 
1 Zeit nicht überwinden, obwohl 
wiederholt Versuche unternoni 
men wurden, ertragreiche Hybri-

langen Ähren
Körner lenkten 

die Aufmerksamkeit
Der Ertragfähigkeit nach 
dieeo Kultur sogar den be- 
rayonierten Weizonsorten 

nach, besonders beim Anbau 
armen Sandböden. Bereits 

der 70er Jahre wurde diese 
Kultur auf Hunderttuusen-

nen Fall wurde der Weizen-Rog- 
gen-Amphldiploid Triticale ge­
nannt, indem man dafür die erste 
Hälfte des lateinischen Gattungs­
namens für Weizen „Triticum" und 
die zweite Hälfte des Gattungsna­
mens für Roggen Secale entlehn-

In den erelon Selekllonsetappen 
bewahrte die neue Hybride immer 
noch eine gewisse Schartigkeit, 
doch die sich bildenden Körner 
übertrafen großenmäßig bedeu­
tend sowohl die Welzen, als auch 
die Roggenkörner. Die Pflanzen 
erwiesen eich als raschwüchsig, 
bestockten sinh stark, hielten dank

es sich nicht, 
hervorzuheben

> Trltl- 
AD 206, 
Jurjew-

Genetik

lockend, in einem Organismus die 
besten Merkmale der Eltern zu 
vereinen — die hohen Backeigen- 
achiiften dea Weizene, die Kältc- 

und Violkörnlgkeitbestiindigkeit 
des Roggens.

Erst In den 30or Jahren wurde 
die Ergründung der Ursachen der 
Unfruchtbarkeit der Welzen 
Roggen-Bqstarde von Erfolg 
gekrönt. Eben damals wurde der 
Weg zur Überwindung der Un­
fruchtbarkeit durch da.- Verdop­
peln der Chromosomenzahl im Or­
ganismus der Hybride mit Hilfe 
eines chemischen Sonderatoffes — 
Kolchizin — vornusgesagt und er­
folgreich verwirklicht. Die Orga 
nlsmen mit doppelter Chromoso- 
monxnhl erhielten In der Literatur 
den Namen Amphtdlplold (daher 
die Benennung der neuen Sorten 
AD 201 und AD 208). Im gegebo-

ihrem kräftigen Halm heftigen 
Winden stand und hatten lange 
Ähren mit hohem Eiweißgehalt 
der Körner. Außerdem besaßen sie 
eine im Vergleich zu Weizen hö­
here Kältefestigkeit.

Weitere biochemische Erfor­
schungen ergaben, daß das Triti- 
caleelweiß einen höheren Nähr­
wert besitzt, da sein Lyslngehalt 
höher ist als der de? Weizens. 
Die Versuche im Füttern der Tie­
re zeigten: Der Eiweißverwer- 
tungskoeflizient bei Triticale ist 
hölipr als bei Weizen, Roggen und 
Gerste.

Trotz einer ganzen Reihe von 
Vorzügen bei den Ausgangsfor­
men von Triticale gingen mehr als 
drei Jallrzehnte beharrlicher und 
mühseliger Arbeit darauf, ehe 
solche Sorten gezüchtet wurden, 
die den Weizen in seiner Haupt­
kennziffer — der Ergiebigkeit 
übertrafen. In einer Reihe anderer 
Kennziffern steht Triticale ihrem 
namhaften Verwandten Immer 
noch nach, und das ist auch ver- 
atändiieh. Der Welzen hat eine 
jahrhundertelange Geschichte na­
türlicher und künstlicher Verbes- 
a«rungsprozessc, Triticale jedoch 
— nur wenige Jahrzehnte. Des­
halb enthält diese Agrarkultur ne­
ben ansprechenden auch negative 
Eigenschaften. So ist der hohe 
Eiweißgehalt mit niedriger Kle- 
berqualitat gepaart, was sich auf 
die Backeigenschaften auswirkt. 
Auch gibt es taube Ähren, die zur 
Senkung des Gesamtertrags füh­
ren. Dio intensive Bestockung bil­
det einen reichlichen Halmbc- 
stand: Die Halme sind jedoch von 
unterschiedlicher Höhe und mit 
ungleichmäßiger Ährenreifung. 
Die Triticalesamen zeigen eine 
große Runzeligkoit auf. einzelne 
Arten werden stark vom Mutter­
korn befallen.

In der Vcrsuchswlrtschaft der 
Zelinograder Landwirtschaftlichen 
Hochschule wird im Laufe mehre­
rer Jahre die Erforschung und 
Selektionsnacharbeit zweier Arten 
von Sommsr-Tritlcule — mit ei­
nem festen und einem lockeren 
Ährenbau geführt. Trotz dea Un­
terschied? im Ährenbau Welsen 
beide Arten im Vergleich «um 
Weizen eine vergrößerte Ährchen- 
tahl auf. Doch die Ährchen Im

oberen Teil der Ähre bleiben häu­
fig leer, was die potentiellen 
Möglichkeiten von Triticale in ei­
nem gewissen Grade .«unkt. Aber 
dank der Vlelblütigkeit ist die 
Gesamtleistung der Ähre verhält­
nismäßig hoch.

Die Körnerzahl in einer Ähre 
beim -Triticale hängt von den 
Wetter- und Bodenverhältnissen 
In einem höheren Grad ab als bei 
den AUsgnngearten. Die Größe des 
Korns steht in direkter Abhängig 
kelt von der Masse der Ähre. Die 
mangelhafte Lebensfähigkeit von 
Triticale unter den örtlichen Ver­
hältnissen offenbart sich in der 
merklichen Unstabilität der Ernte 
nach einzelnen Jahren. Im Laute 
der letzter, drei Jahre (1977— 
1979) wurden versuchsmäßig 43,2 
— 31,6 — 64,8 Dezitonnen je 
Hektar erhalten. Die Versuche 
wurden auf verhältnismäßig 
gleichergicbigen Böden mit Berie­
selung unternommen.

Der Unterschied in der Hektar 
leistung zeigt, daß die Auesaaller. 
mm« und -normen, das Ernäh­
rungsregime, die EmteteChnologle 
•nd andere agrotechnische Maß­
nahmen sich auf die Triticale- 
Ergiebigkeit in hohem Grade aus­
wirken. EL. _‘_
gänzlich unerforscht.
Untersuchungen in anderen Zonen 
zeigen, daß Hektarleistung der 
neuen Agrikultur in einem höhe- 
ren Grad von den .^UKsaattermi- 
nen aöhängt als die dis Welzens. 
Triticale ist auch für die Aussaat- 
tiefe empfindlicher. Runzelige 
Körner keimen schlechter als 
glatte, wa» zu einer höheren Aus- 
saatnorm bei solchen Sorten führt.

Mnnche Triticalearten unter­
scheiden sich merklich nach opti­
maler Kolmtemperatur. Verschie­
den sind auch die Ansprüche an 
die Bodenfruchtbarkeit: Manche 
Triticalesorten gedeihen besser auf 
Sandboden, andere wieder sind 
nur auf fruchtbaren Böden ergie­
big. Von großer Bedeutung für 
die Ausarbeitung der Agrotech- 
nik des Triticaleanbaus ist die 
Anwendung eines bestimmten Sy­
stems von Düngern unter Be­
rücksichtigung der Sorte, der An­
bauzone. des Bodenuntcrschleds 
und der Vorfrüchte in der Saat­
folge. Es wurde festgestellt. daß 
manche Triticalesorten sieb die 
zugeführten Dünger aktiver als 
der Weizen aneignen und unemp­
findlicher gegen eine Reihe von 
Salzen sind.

Die hohe Ergiebigkeit der neuen 
Kultur in Verbindung mit guten 
biologischen Eiweißeigenschaften 
und der raschen Akklimatisie­
rung unter Verhältnissen, die für 
den Weizen ungeeignet sind, 
macht Hoffnung auf eine erfolg­
reiche Verwendung dieser Getrei­
dekultur in naher Zukunft.

Alexander NESTERENKO, 
Kandidat der biologischen 
Wissenschaften

[Avil in iiunviu ui.iuv aur 
Sie bleiben aber bis jetji 

i unerforscht. Doch dl"
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Vielleicht bauen sie
einmal richtige Schiffe

Wettkämpfe im Bau von Schiffmo­
dellen auf der Zentralen Station 
junger ■ Techniker der Kasachischen 
SSR sind schon zur Tradition ge­
worden und werden von Jahr zu 
Jahr durchgeführt. In diesem Jahr 
sind sie dem 110. Geburtstag W. I. 
Lenins gewidmet und sind berufen, 
den ModellbAi unter den Jugendli­
chen der Stadt und des Gebietes 
zu popularisieren.

Der Wettkampf in Bau von Tisch­
schiffmodellen gefällt den Jungs, 
weil sie dabei Erfahrungen und 
Zeichnungen austauschen und sehen 
können, was man durch hartnäcki­
ge Arbeit erreichen kann. Sie ge­
hen von Modell zu Modell und 
mustern anspruchsvoll jedes Detail.

Moderne Kutter, Jachten, alte Se­
gelschiffe, Oberseefahrgastschiffe, 
Fähren, Kreuzer^ ^y^törer, Unter­

Bei Roten Pfadfindern
Die Roten Pfadfinder des Hofklubs 

„Die Fackel" der Hausverwaltung 
Nr. 2 rüsten zum 110. Geburts­
tag W. I. Lenins. Jüngst hatten sie 
einen sehr teuren Gast empfangen. 
Der Arbeitsveteran Alexander We­
ber hatte einmal das Glück, sich 
mit Nadeshda Konstantinowna Krup­
skaja über Probleme der Erziehung 
der heranwachsenden Generation zu 
unterhalten.

„Die Ratschläge der Gefährtin 
des großen Lenin", sagte Alexan­

Nelly WACKER

Blumenmärchen
Seif dem Tag, ab die kleine Erika mit ihrem wunderschönen 

Blumensfraufl zu den Abc-Schützen eilte, sind einige Jahre ver­
gangen. Das Mädchen besucht nun schon die vierte Klasse und 
weiß ganz genau, was es werden will: Blumenzüchterin.

Das Interesse für Blumen hat Erika in der Schule einen Spitzna­
men eingebracht: Blumenerika. Nichts hilft die Erklärung, Erika sei 
doch ein Blumennamen, und „Blumenerika' klinge genauso ver­
dreht wie „Blumenrose'. „Blumentulpe" oder „Blumenkamillc". 
Mit einem Wort, wie „Butterbrot mit Butter’*. Man belacht den 
Witz, der Spitzname aber bleibt. Erika hat sich daran gewöhnt, 
und der Doppelname hat sogar einen Vorteil: Immer mehr Leu­
te erfahren von Erikas Hobby, und ganz fremde Menschen 
schenken ihr manchmal eine seltene Blume, dra dem Mädchen 
nachher viel Neues berichten kann.

Erika ist längst, kaum daß sie das Schreiben gelernt hatte, da 
raufgekommen, die interessantesten Blumenmärchen aufzuschrei­
ben. So kam das Märchen von der Rose, der Blume EdelweiS ur.d । 
die Geschichte ,Wie die Schlüsselblume den Frühling rettete'' in |

Erikas Bfumenheft. Auf der aflererslen Seile aber ihres Heftes I 
schrieb Erika das Blumenliedchen auf. Der Blumenchor sang es 
ihr an jenem denkwürdigen Augusttag zum erstenmal vor, als dos I 
Kind erfahren hatte, daß es die Blumensprache versteht. Am An- ( 
lang klang es wie „li-li-li, la-la-la..." Dann aber kamen plötzlich 
bekannte Worte. Seither ist Erikas liebste Beschäftigung — die 
Unterhaltung mit Blumen. Das Blumenlied hörte sie sich so oft 
an, bis sie es auswendig lernte. Dann sang sie es ihrem Onkel 
Willy so lange vor, bis er die Noten aufgeschrieben hatte. So kam 
das Blumenhed mit Noten ins Heft, und jeder, der die Noten 
kennt, kann nun mifsingen. Hier das Lied:

Wir blühen für alle auf der Welt.
Ein frischer bunter Blumenstrauß. 
In der weiten Stoppe, auf dem Feld, 
Ziert jedes Fest, schmückt jedes Haus.

Im grünen Wald, wo's Echo schatlf. 
Und alle Menschen, die du liebst. 
Da ist der Blumen Aufenthalt.
Freun Blumen, die du ihnen gibst.

Relrein:
In jedem Garten wir dich erwarten. 
In jedem Tale blühn Wir für alle. 
Wir Blumen geben unser Leben 
Der lieben Heimaterde. de6 sie schöner wer da,

.Die Rose——-------------------------------------------
Endlich war der langersehnte 

Augustmorgen dal Kaum erwacht, 
fiel mir sofort ein: Heute ist mein 
Geburtstag! Volle zehn Jahre alt 
bin ich nun. Zu meinem siebenten 
Geburtstag war's, als mir Oma ein 
wunderbares Geschenk machte: Sie 
teilte mir mit, daß ich ab nun die 
Blumensprache verstehen würde. Und 
so erfuhr Ich bereits so manche 
schöne Geschichte von meinen lie­
ben Freundinnen: der Narzisse, der 
Georgine, der Tulpe, der Iris. Auch 
das Stiefmütterchen, das Löwenmaul 
und die Nelke erzählten mir Mär­
chen und Legenden. Meine Tante, 
der ich sie wiedererzählte, machte 
sogar ein Büchlein daraus, das „Blu 
menmärchen” heißt und auch schö 
ne bunte Bilder enthält.

Was wird mir wohl meine Om-

heute zum Geburtstag schenken? 
Sie flüsterte mir doch vor dem Ein­
schlafen etwas ins Ohr... Richtig, sie 
sagte: .Dein Geschenk wird morgen 
früh auf dem Balkon auf dich war­
fen!' Dann aber mal rasch hinaus...

Oma, meine Oma! Vor Überra­
schung stand ich reglos da und 
machte große Augen. Dort stand 
nämlich ein Rosensfock mit aufge­
blühten karminroten Rosen und vie­
len Knospen. Wie Perlen hingen 
Tautropfen an den samtenen Blätt­
chen. Ich küßte die größte Rose 
und sagte:

„Guten Morgen, Blumenkönigin!"
„Guten Morgen, Erika. Ich graiu- 

icre dirl"
„Danke, liebe Rose! Wie schön, 

daß ich dich kennenlerna!"
„Ja. Ich habe lange genug auf dei­

seeboote und daneben bescheide­
ne Modelle, mit denen eigentlich 
der Weg iedes dieser Jungen zum 
Modellbau einmal angefangen hat. 
Was ist eigentlich Modellbau? Das 
sind Hunderte größerer und kleine­
rer Details, die haargenau gefertigt 
sein wollen. Alle müssen genau so 
sein wie bei einem großen Schiff, 
bloß klein.

In diesem Wettbewerb hat die 
Mannschaft der Mittelschule des 
Sowchos „Gorny Sadowod", Ge­
biet Alma-Ata, gewonnen. Schon 
sieben Jahre leitet hier Wladimir 
Karpatschew den Zirkel. Seine Zög­
linge Robert Block, Wadim Sam­
sonow und Grischa Popow (im 
Bild von links nach rechts) haben 
inzwischen mehrere Preise gewon­
nen.

Text und Foto: Alexander Engels 

der Weber, „halfen mir sehr in mei­
ner schwierigen Arbeit als Erzieher 
io einem Kinderheim."

Jetzt ist Alexander Weber als 
ehrenamtliches Mitglied des Hof­
klubs „Die Fackel" aufgenommen 
worden und hilft den Roten Pfad­
findern beim Sammeln von Doku­
menten, Briefen und Fotos über Ve­
teranen der Partei.

Eugen WILD

Gebiet Taldy-Kurgan

Für Muttis 
zutn 8. März

Die Pioniere der Mittelschule des 
Sowchos „40 Jahre Kasachstan" 
Gebiet Zelinograd, haben zusam­
men mit ihrer Freundschaffspionier­
leiterin Olga Wagner einen Stand 
mit Bildern der Beslarbeiterinnen 
des Sowchos zum 8. März ausge- 
stattet und ein Wunschkonzert für 
ihre Mütter und Großmütter einge­
übt. Am Vorabend des Internatio­
nalen Frauentages laden sie sie alle 
in ihre Schule zum Fest ein.

Unser ehrenamtlicher Bildrepor­
ter Peter KLEIN fotografierte sie, als 
sie für die Bestarbeiterinnen Ge­
schenkalben machten.

KIFs melden

Reiche 
Post

Im KIF-Zimmer hatte sich ein gro­
ßer Haufen Briefe angesammelt, die 
dieser Tage etngetrolfen waren. Un­
sere Klubsektion für Briefwechsel 
versammelte sich gleich nach dem 
Unterricht, um die Post zu sichten. 
Unsere Freunde aus Usbekistan, Ka­
sachstan und dem Amur-Gebiet be­
richteten uns über die Arbeit ihrer 
KIFs. Unser ehemaliger Landsmann, 
der Schriftsteller Grigori Andrejew, 
schickte uns aus Moskau sein neues 
Buch mit einer Widmung. Der Brief 
aus Zwickau enthielt einen interes­
santen Bericht über die Kreispio­
nierorganisation und selbstgefertigte 
Ansichtskarten. Mit Freude schrie­
ben wir sogleich Antworten und be­
dankten uns für die wertvollen Ma­
terialien.

„Drushba", 
Schule Nr. 1 in Togufschin

Gebiet Nowosibirsk

Internationale 
Woche

Wir führten in unserer Schule ei­
ne internationale Woche durch. Je­
de Klasse machte eine Wandzeitung 
und ein politisches Plakat. Täglich 
sendete der Schulfunk in deutscher, 
französischer und englischer Spra- 

I ehe. In den Klassenstunden spra­
chen wir über junge Antifaschisten 
und über das Schicksal der Kinder 
anderer Länder.

In den Oberklassen wurde ein 
Wettbewerb der Übersetzer ausge- I 
tragen. Die Leistungen von Sweta 
Rybina, Ludmilla Schestakowa, Maja 
Lomotowa, Sweta Ljan-Djan-Zun 
und Tanja Pfaffenrot wurden hoch 
eingeschätzt.

Zum Schluß gaben wir ein Kon­
zert in vier Sprachen für den Frie­
densfonds. Die englische Sektion 
erntete großen Beifall. Mit Hilfe ih­
rer Lehrerin Ludmilla Nikolajewna 
Walter führten die Mitglieder einen 
Auszug aus dem Märchen „Aschen­
brödel" auf. Lena Bufzewa und 
Oksana Kutschik wurden als beste 
Schauspielerinnen anerkannt.

„Edelweiß", 
Schule Nr. 29

Pawlodar

nen Geburtstag warten müssen..."
„Wo denn, liebe Rose?“
„Bei der Freundin deiner Oma. 

Heute bat sie mich, dir etwas recht 
Schönes zu erzählen."

„Ja, versteht denn meine Oma 
auch die Blumensprache?"

„Aber natürlich! Du verstehst sie, 
weil du Erika heißt. Und deine Oma 
trägt doch den wunderschönen Na­
men unserer Blumengöttin Floral"

„Darum also hat Oma immer die 
allerschönsten Blumenbeete!... Aber 
du wolltest mir doch etwas erzäh­
len..."

„Ja, unsere Geschichte, die Ge­
schichte der Rose... Viele, viele 
Jahre schon verehrt der Mensch die 
Rose Im uralten Indien wurde die 
Rose sehr geliebt, sie galt sogar als 
heilig. Wer zum König mit einer Ro­

Was gibt’s 
Neues? Wie Manschuk Mametowa

Durch die Kinderseite „Immer be­
reit!" hat unser noch sehr junger KIF 
viele Brieffreunde gewonnen. Jeden 
Mittwoch versammeln sich die 6 
Mitglieder der Sektion für Brief­
wechsel mit Katja Seifowa an der 
Spitze, lesen die neueingetroflenen 
Briefe, beantworten sie und regi­
strieren die Adressen unserer neuen 
Freunde. Am Wochenende geben 
wir die kleine Wandzeitung „Was 
gibt's neues im Klub?" heraus.

„Drushba",
• ..nieischule von Leninskoje 

Gebiet Aktjubinsk

Schreibt uns 
bitte!

Unser KIF ist noch ganz jung. Wir 
haften schon viele Briefe an Schu­
len geschrieben, wo Klubs der In­
ternationalen Freundschaft bestehen, 
haben aber noch keine Antwort be­
kommen.

Weil wir noch keine Erfahrung 
haben, möchten wir mit den KIFs 
Verbindung aufnehmen, die schon 
längere Ze!t existieren, die uns mit 
Rat und Tat helfen könnten. Wir 
interessieren uns sehr, wie unsere 
Altersgenossen die Freizeit verbrin­
gen. Viele von uns sammeln Brief­
marken, Kalender, Ansichtskarten 
und möchten sie tauschen. Schreibt 
uns!

Lena MITAKI, Kornelia SCMöN- 
HALS, Valeri MACHOTIN, 
Schüler der Klasse 7b.
Unsere Adresse:
490038, Scmipalatinsk, 
Mittelschule Nr. 35

In diesem Jahr abonnieren wir 
die Zeitung „Freundschaft" und sind 
aktive Leser der Seite „Immer be­
reit!" Wir wollen auch am „Wett­
bewerb 80" teilnehmen und auch 
mit Klubs der Internationalen 
Freundschaft aus Kasachstan in 
Briefwechsel treten.

„Rowesnik“
Unsere Adresse:
623409 Kamensk-Uralski, 
Mittelschule Nr. 6

se kam, durfte nach Landesbrauch 
ihn um alles bitten, was er wollte. 
In den prachtvollen königlichen 
Gärten zogen sich längs der Geh­
wege marmorne Rinnen entlang, in 
denen täglich Rosenwassor floß, da­
mit sich die Prinzessinnen an dem 
lieblichen Duft ergötzen konnten."

„Und warum galt die Rose für 
heilig?" fragte ich.

„Weil nach einer alten Sage die 
schönste Jungfrau Indiens, Lakschmi, 
die Tochter einer Rose war. Als der 
indische Hauptgott Wischnu die 
liebliche Lakschmi erblickte, verlieb­
te er sich sogleich in sie und nahm 
sie zur Frau. Von dieser Stunde an 
war Lakschmi die Göttin der Schön­
heit und ihre Mutter, die Rose, eine 
Heilige. Von da an begannen die 
Menschen, überall große Rosengär­
ten anzulegen..."

„Rosengärten? Müssen die aber 
schön gewesen sein! Hätt' ich sie 
nur auch sehen können!"

„Fahre doch mal nach Jatta! Dort 
kannst du solch einen Rosengarten 
nach Herzenslust bewundern... Doch 
als wahre Heimat der Rosen gilt von 
alters her Persien. Viele persische 
Dichter haben diese Blume besun­
gen. Eine persische Legende be­
hauptet, daß die Rose ein Geschenk 
des gütigen Allah sei..."

„Wer ist denn das non wieder? 
Auch ein Gott? Himmel, wieviel 
verschiedene Götter es doch früher 
gabl”

„Ja, liebe Erika, ein jedes Volk 
hatte sich die eigenen erdacht... Je­
ne Legende also berichtet folgen­
des: Einmal kamen zu Allah die Kin­
der der Blumengöttin Flora und ba­
ten: .Gib uns doch endlich anstelle 
der ewig schläfrigen Lotosblume eine 
würdigere Blumenkönigin! Großer 
Allah, wir bitten dich sehr darum!'

Unter diesem Motto wetteiferten 
die jungen Schützinnen des Stadtbe­
zirks Oktjabrski zu Ehren der Som- 

| merspiele der Olympiade 80. Den 
Manschuk-Mametowa-Preis erwarben 
die Sportlerinnen der Mittelschule 

| Nr. 73. Meine Freundinnen aus der 
Schule Nr. 34 erhielten den 2.

--------------------------------------------  Für junge Naturfreunde----------------------------

Große Freunde geworden
Als die grimmigen Fröste kamen, 

und ich die hungrigen Vögel drau- 
ßep zittern sah, erinnerte ich mich an 
ein Gedicht, das wir in der Schu­
le gelernt hatten:

Wohin ich auch seh' —
Vöglein im Schnee!
Ich streu ihnen Futter, 
denn Hunger tut weh.
Meine Freundin Olja und ich ba­

stelten einen Futternapf. Wir brach­
ten ihn in unserem Obstgarten an 
einem Baum an, streuten Körner, 
Brosamen und Fleischsfückchen aus. 
Zuerst kamen vier Sperlinge, dann 
gesellten sich zu ihnen etliche Mei­
sen. Diese Freundschaft war für uns

„Komm, tanz mit mir!..“
Mädchen gleiten graziös über das 

Parkett. Sie machen die komplizier­
testen Tanzfiguren so geschickt und 
meisterhaft, daß die wenigen Zu­
schauer bei der Probe — haupt­
sächlich Mütter und Großmütter — 
erfreut staunen. Diese kleinen Jun­
gen und Mädchen lernen bei der 
Preisträgerin des Republikwettbe­
werbs der Gesellschaftstänze Vera 

I Bessedina die Kunst des eleganten 

j Tanzens. Sie übt mit den Kleinsten, 
die sehr gern in den prächtigen 
Saal des Abai-Kulturpalastes kom­
men.

Valeri RÜB, 
Jungkorrespondent

Schewtschenko

Da schenkte ihnen Allah die weiße 
Rose. Er versah sie mit spitzen Dor­
nen, damit sie sich schützen konnte. 
So wurde die Rose zur Blumenkö­
nigin. Zuerst gab es nur weiße Ro­
sen... Als der Nachtigallenprinz zum 
erstenmal eine weiße Rose sah, 
stimmte er ihr zu Ehren sofort sein 
allerklangvollstes Lied an. Dann flog 
er näher heran und rief voll Enfzük- 
ken: ,Oh, liebliche Blumenfee, oh, 
schöne Blumenkönigin weiße Rosel 
Ich liebe dich!* Und er wollte sie an 
sein Herz drücken... Aber o weh! 
Die scharfen Dornen gruben sich 
tief in seine Brust hinein, und die 
weißen Blumenblätter färbten sich 
rot... So erschien neben der weißen 
Rose auch die rote..."

Die Rose verstummte. Ich strei­
chelte ihre Blättchen und fragte:

„Warum heißt du Rose? Wer gab 
dir diesen schönen Namen?"

„Auch darüber gibt es eine alte 
Sage... Die altrömische Göttin der 
Jagd, Diana, soll einst sterblich in 
den Liebesgott Amor verliebt ge­
wesen sein. Amor aber wollte nichts 
von ihr wissen, ja er bemerkte sie 
nicht einmal. Diana wurde böse. 
Doch nicht auf Amor entlud sich ihr 
Groll, sondern auf dessen Liebste, 
die schöne Nymphe Rosalie. Diana 
schlich sich heran, als die Ahnungs­
lose im See badete, ergriff sie und 
warf die Arme, nackt wie sie war, 
mitten in einen Dornenbusch hin­
ein. Die nadelspitzen Dornen ver­
wundeten den zarten Körper der 
armen Nymphe, und sie weinte laut 
und schrie um Hilfe. Gut, daß Amor 
es hörte und die schöne Rosalie ret­
ten konnte I Die Tränen und Blut­
tropfen der Nymphe aber verwan­
delten sich auf dem Dornenbusch in 
weiße und rote Blüten, die man 
nach ihrem Namen Rose nannte..."

Preis. Natürlich waren die Mäd­
chen ein wenig betrübt, aber Sport 
bleibt Sport. Zum nächsten Wettbe­
werb wollen sie sieh besser vorbe­
reifen.

Sweta KANDALOWA, 
Klasse 9b

Karaganda 

etwas Überraschendes. Kennen wir 
doch die Sperlinge als zänkisches 
Völkchen. Im Herbst fielen sie über 
die Finke und Meisen her und ver­
trieben sie aus dem Garten. Jetzt 
aber pickten sie ruhig das Brot und 
die Körner <_ während die aufge­
plusterten Meisen die Fleischbröck­
chen nahmen. Nach dem Mahl flo­
gen alle hin zur Heuhocke, wo sie 
in einer Nische gemeinsam über­
nachteten. So machten sie es jeden 
Tag. Hunger und Frost hat die Vög­
lein verbrüdert.

Lena JEFIMOWA

Altairegion

j^wWir sind
Timurhelfer

Schon das dritte Jahr leisten wir 
timurhilfe für den Kindergarten 
„Romaschka". Im Winter schmücken 
wir den Spielplatz mit Märchenge­
stalten aus Schnee und zeigen den 
Knirpsen einmal im Monat Puppen­
theater. Diese Vorstellungen gefal­
len den Kleinen sehr, aber für uns 
ist das keine so einfache Sache. Wir 
zerbrechen uns manchmal ziemlich 
lange den Kopf über ein Bühnen­
stück, das wir unseren Zuschauern 
darbieten wollen. Dann studieren 
wir lange unsere Rollen und ferti­
gen Bühnenbilder. Wir wählen ge­
wöhnlich Märchen von erzieheri­
schem Wert.

Jeden fünfzehnten Tag des Mo­
nats wird im Kindergarten das Fest
der Geburtstagskinder gefeiert, wir 
verschönern es durch unser Pup­
penspiel.

Unserem Timurtrupp hilft mit gu­
tem Rat die Leiterin des Kindergar­
tens Soja Bondarenko, sie ist auch 
Regisseur unseres Puppentheaters.

Sweta NABOKOWA,
Klasse 7a

Urjupinka, Gebiet Zelinograd

----------- Wettbewerb 80 -----------------

Buchstabenrätsel
In den Wochentagen ist es 
und im Jahr.
Der Samstag 
hat es zweimal soga.. 
Und nur der Mittwoch, 
der arme Wicht, 
der hat es nicht.

Ewald KATZENSTEIN

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Zwei Mädchen aus der 7. Klasse 
und eins aus der 8. möchten gern 
mit Mädchen in ihrem Alter kor­
respondieren.

Sie wohnen:
■159726 KycTanaMCKan o6aacTi>. 
Ccm ii<McpuuA paüoii, 
iioccviok Cyayxoju.

Irene HAMMER
491054 CcMiinaauTHKCKan o&racTb, 
IIuiiuiliy^iZiHiicKHA pmiou, 
cejio (lon-Jlor

Natascha TfMONOWA 
491130 CcMMnniuiTHitcKan oönacTb, 
JKuxaecMCiicKini paiiou, 
ccjio llerpoiranjiouKa.
yjiHioi ypoxiaflnaa. IM

Lena MITROFANOWA
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FreundsEhaff
Vorbild
für JwgendWc+ie

Vor drei Jahrzehnten war War- 
wara Boriskina zum erstenmal in 
die Karabulaker Zuckerfabrik gekom- 

norr.men und sehr bald fühlte sie 
sich im neuen Kollektiv wie zu 
Hause. Erfahrene Arbeiter halfen 

fertigkeifen und wurde bald Bestar- 
bcilerin im Abschnitt.

Schon mehrere Jahre ist Warwara 
Aktivistin der kommunistischen Ar­
beit. Diesen Ehrentitel rechffartigt 
sie täglich durch ihre Arbeit. Sie 

wuchs zu sorgen. Alle ihre Kennt­
nisse und Erfahrungen übermittelt 
die Meisterin ihren jungen Kolle­
gen, Das Kollektiv der Zuckerfabrik 
ehrt und achtet die fleißige und im­
mer entgegenkommende Frau.

Gebiet Taldy-Kurgan

Ihr größter 
Stolz

Im hungrigen Kriegsjahr 1942 ka­
men Emma Schuhmacher und Vik­
tor Kern mit ihren Müttern auf die 
entlegene Rinderfarm des heutigen 

’ Sowchos „XVIII. Parteitag der 
I KPdSU" im Lenin-Rayon, Gebiet Ak- 
fjubinsk. Die damals dreizehnjähri­
gen Halbwaisen gingen wie Erwach­
sene ans Werk, denn überall fehlten 
Arbeifshände. Sie schonten sich 
nicht, denn es galt, mitzuhelfen, da­
mit die Soldaten an der Front gut

:n Stadien Brot und Fleisch be- 

beit den Sieg näher bringt, und das 
gab ihnen Kräfte.

fhos.
7 Es waren dies nicht nur Jahre 
fiarter Arbeit, es waren Jahre, in de- 
fftn sie hier in der kasachischen 
Steppe auf den endlosen Feldern 
heimisch wurden. In den Nach­
kriegsjahren wurden ihre Namen 
stets unter dan Besten des Sowchos 
genannt, Viktor Kern wurde Trak­
torist und führte die fleißige Emma 
Schuhmacher bald als Frau in das 
von ihm eigenhändig erbaute Häus­
chen heim.

Obwohl die Familie größer wurde 
— eine Tochter und drei Söhne 

und Viktor Kern ehrlich weiter. „In 
einer einigen Familie lassen sich 

I Berge versetzen", sagt Emma Kern. 
। „Es war sicher nicht immer leicht, 
I aber Viktor stand immer seinen 
। Mann. Später griffen die Kinder uns 
I unter die Arme. Unsere Kinder 
scheuen die ländliche Arbeit nicht 
und lieben sie."

Obwohl es auf der Farm keine 
Schule gibt, erwarben die Kinder 

] Mittelschulbildung. Kostenlos leblen 
sie im Sowchosinternat. Die Tochter 
Elsa wurde Kindergärtnerin, aber 
die drei Söhne hängen fest an der 
Scholle. Willi und Wolden.ar stu­
dieren fern und arbeiten im Dorfe. 
Willi wird Zootechniker, Woldemar 
— Agronom werden. Der Sohn Vik­
tor ist Schofför er dient zur Zeit in 
der Sowjetarmee. In den Arbeits­
büchern der Sowchosveteranen Em­
ma und Viktor Kern gibt es nur ei­
ne Eintragung: „Im Sowchos XVIII. 
Parteitag de. KPdSU eingestellt." 
Obwohl das Rentenalter naht, eilen 

I sie nicht in den Ruhestand. Ihr 
I größter Stolz ist, daß die Kinder 

fleißig sind und im Dorfe bleiben. 
Die Liebe zur Scholle ist ein heili­
ges Gefühl das in der Familie 
anerzogen wird.

Elsa HERMANN

Gebiet Aktjubinsk
I___________________ ___________________________
]------------------------------------------------------------------------------------------------------ Ärztliche Ratschläge

Serjosha raucht».
.....Serjosha raucht?" Er zuckte 

j die Achseln. „Ich stelle mir den 
[ Dreikäsehoch mit einer Zigarette 
vor! Ja wie alt ist er denn über­
haupt?"

„Sieben. Ihnen kommt das 
’ nicht belangvoll vor: in seinem 

'.Her ist das Rauchen jedoch eine 
: echädliche und üble Angewohn­
heit, und üble Angewqjinheitcn 
muß man gleich von vornherein 
ausrotten.”

„Vollkommen richtig. Und wo 
nimmt er den Tabak her?'-

„Aue Ihrem Schreibtisch..."
Mit Verdruß erfahren viele 

Eltern, daß ihr Söhnchen raucht. 
Dabei tauchen für sie medizini­
sche wie auch pädagogische Pro 
bleme auf. wie das in der Erzäh­
lung „Zu Hause" von Anton 

' Tschechow geschildert wird, der 
I wir dicee Szene entnommen ha­
ben. Für Jewgeni Petrowitsch 

i Bykowski, den Helden der Erzäh 
lung. der von der Gouvernante 
'ieines Serjosha« erfährt, daß der 
I Kleine raucht, ist das eine unan­
genehme Überraschung. Dem Va- 

' ter will eine Aussprache mit dem
Jungen anfangs nicht' gelingen. 

I Vielleicht, weil er selbst raucht? 
I Bekanntlich ist da» gute Vor­

Von Generation
zu Generation

Die Traditionen und Bräuche 
bereichern unser Leben, machen 
cs sinnvoller, helfen die soziolcn 
und Lebcnscrfohrungen der vori­
gen Generationen ausnützen, leh­
ren und erziehen die Jugendli­
chen. Den guten Einfluß der 
Bräuche auf die Kinder sehen wir 
am Beispiel der zahlreichen Ver­
anstaltungen der Schulen und der 
Klubanstaltcn. die im engen Kon­
takt miteinander arbeiten Die 
Traditionen in einem Kinderkollek- 
tiv könnte man in 4 Gruppen ein- 
teilen, die sich eng verflechten 
und den Lehrprozeß und die au­
ßerschulische Tätigkeit umfassen.

Zur ersten Gruppe gehören die 
populären Symbole und Riten der 
Lcnin-Pionicrorgonisation. In jeder 
Schule und jedem Kinderklub bil­
den sie den Kern der Erziehungs­
arbeit. Ob diese Erziehungsform 
interessant oder uninteressant ist, 
hängt vollständig von der schöp­
ferischen Einstellung des Lchrer- 
kollektivs ab.

In der Mittelschule Nr. 2 mißt 
man den Pionierriten, die mit den 
Gruppenfahnen und dem Pionier- 
banncr verbunden sind, große 
Aufmerksamkeit bei. Das Banncr 
der Pionierfreundschaft und die 
Gruppenfahnen werden nur den 
Bestschülern anvertraut. Die Fah­
nenträger werden vom Rat der 
Pionierfreundschaft bestimmt und 
auf dem großen Appell eingeweiht. 
Diese Tradition stimuliert das Ver­
antwortungsgefühl der Kinder.

Traditionell in der Schule 
Nr. 4 ist das Fest „Abschied vom 
roten Halstuch", zu dem Kriegs­
und Arbeitsveteranen, Paten, Ok­
toberkinder eingcladen werden.

Leider verfügt die Schulkomso­
molorganisation nicht über so rei­
che Traditionen wie die Pionieror­
ganisation. Die wenigen Feiern der 
Jugendlichen — „Das letzte Glok- 
kenzeichen", Treffen mit Absol­
venten. Aufnahme in den Komso­
mol und die Leninattestationen — 
werden ziemlich trocken und offi­
ziell abgehaltcn. Die Erzieher wid­
men mehr Zeit der geistigen Ent­
wicklung, Formung des berufli­
chen Interesses bei den Obcrschü- 
lcrn und erziehen sie im Geiste 
der kommunistischen Moral. Des­
halb entwickeln sich die Traditio­
nen der Jugendlichen in der 
Schule in Formen, die den Klub- 
anstalten eigen sind. Versammlun­
gen, Meetings, Wanderungen 
durch Orte des Kampfruhmes, 
kommunistische Subbotniks, Festi­
vals und Wettbewerbe der Laien­
kunst haben sich als effektive päd­
agogische Formen bewährt. Diese 
Maßnahmen beruhen auf dem psy­
chologischen Prinzip: Die Ju­
gendlichen sollen lernen, selb­
ständig zu sein, sich bewußt der 
kollektiven Sache widmen.

Eine ganz besondere Form ha­
ben die Traditionen der Oktober­
kinder. Die Feste der Schüler der

Neues Abzeichen
„Aktivist der kulturellen Paten, 

schaff — so heißt das neue, vom 
Ministerium für Inneres der UdSSR 
gestiftete Abzeichen, mit dem 
Kulturarbeiter ausgezeichnet wer­
den. die aktiv das Rechtswisaen 
propagieren und durch ihre Ar­
beit der Miliz und den Organen 
für Schutz der Rechtsordnung bei 

I der Erziehung der heranwachsen 
den Generation behilflich sind. Mit- 

itfen sind da auch Verfas­
ser von Werken, die den schweren 
Dienst der Milizarbeiter behan­
deln.

Mit diesem Abzeichen wurde 
unlängst eine Gruppe von Mitar­
beitern des Nordkasachstaner Po­
godin Theaters gewürdigt.

Zu den Ausgezeichneten zählen 
u. a. der Theaterdirektor Viktor 

bild in der Erziehung sehr wich­
tig, und in der Aufklärungsarbeit 
mit dem Halbwüchsigen, dem man 
den Schaden des Rauchens deut­
lich machen will, hat der Nicht 
räucher als Erzieher einen be­
achtlichen Vorzug.

Rauchen ist kein natürliches 
Bedürfnis des menschlichen Orga­
nismus, wie z. B. Essen und Trin 
kcn. Im Verlaufe von Jahrtau­
senden hatte die Menschheit über­
haupt keine Ahnung davon ge­
habt. daß es den Tabak gebe, und 
man kam ohne das Rauchen sehr 
gut aus. Es ist nur eine schädli­
che Angewohnheit, die besonders 
für den jungen wachsenden Orga­
nismus nachteilig ist.

Da« Rauchen ist eine Sublima­
tion, die Trockendcstillation des 
Tabaks und Papiers bei hoher 
Temperatur (etwa 300 Grad an 
der Zigarettenspitze). Im Ergebnis 
dieser Sublimation werben große 
Mengen schädlicher Stoffe ausge- 
echieden. Die gceundheitsgefähr- 
lichsten sind darunter Nikotin, 
Kohlenoxyd, Blausäure. Ammonl 
ak. Besonders gefährlich sind auch 
die sogenannten krebserregenden 
Stoffe sowje dae radioaktive Ele­
ment Polonium (210).

Unterstufe sind ein großes heite­
res Spiel, in dem die Prinzipien 
der sowjetischen Lebensweise ver­
ankert sind.

Die Anfangsschülcr erfahren 
zum erstenmal über dns politische 
Leben der Gesellschaft auf dem 
„Fest des roten Sternchens". In 
der Schule von Tschkalowo, Rayon 
Krasnokutsk, treten die Schüler 
der 1. Klasse zu ihrem ersten Ap­
pell an. auf dem sie von der 
Frcundschaftspionicrleiterin herz­
lich gratuliert werden. Die Pionie­
re heften den neuen Oktoberkin­
dern roto Sternchen mit Lenins 
Bildnis an die Brust. Auf diesem 
Fest singen und rezitieren die Ok­
toberkinder und werden von ihren 
Lehrern und Eltern beglück­
wünscht.

An den gesellschaftlich-politi­
schen 'Traditionen der Schule be­
teiligen sich gewöhnlich alle Ge­
nerationen: Oktoberkinder. Pionie­
re, Komsomolzen und Kommuni­
sten. Darin verkörpert sich die le­
bendige Verbindung der Generatio­
nen. Im unmittelbaren Verkehr der 
Jüngeren mit den Älteren bilden 
sich die hohen staatsbürgerlichen 
Gefühle heraus.

Die zweite Gruppe der Riten und 
. Bräuche gehören zum Bereich des 

Untcrrichtskalenders. die gewöhn­
lich zum Viertel- oder Jahresab­
schluß durchgeführt werden. Das 
Schulleben beginnt für ein Kind 
nuf der Abschiedsfeier im Kinder­
garten. Nach diesem kleinen, aber 
wichtigen Fest kommt das „Fest 
des arsten Glockenzeichens", dann 
dns „Abschiedsfest von der Fibel", 
die Treffen mit Schvlabsolvcntcn 
und schließlich das „Fest des letz­
ten Glockenzeichens" und der Ab­
schiedsball.

Das „Fest des ersten Glocken­
zeichens“ verläuft heute in jeder 
Dorf- und Stadtschule nach einem 
ziemlich ähnlichen Vorbild. Auf 
dem Schulhof klingelt die Glocke 
zum ersten Appell. Dann gratulie­
ren die Lehrer alle Schüler zum 
ersten Schultag. Die künftigen 
Abgänger schenken den Abc- 
Schützen Souvenirs und die Knirp­
se übergeben ihnen ihre Blumen­
sträuße.

Das Fest „Abschied von der Fi­
bel" verläuft ‘in der Potanin- 
Schule immer sehr lebensfroh und 
gleicht einer lustigen Aufführung. 
Die Haupthelden sind die personi­
fizierten Gestalten der Fibel und 
des Lesebuchs. Die Pioniere helfen 
bei der Vorbereitung und spielen 
mit. Die Kleinen freuen sich sehr 
über die Unterhaltung mit der 
„Fibel", die ihnen zum Schluß 
neue Bücher austcilt. Die kleinen 
Schüler begreifen auf diesem Fest, 
daß in ihrem Leben ein sehr wich­
tiges Ereignis vorgeht: Vor ihnen 
erschließt sich eine große Welt des 
Wissens, sie können von nun en 
Bücher lesen... Dieses Fest hilft 
den Kindern von einer moralischen 
Etappe zur anderen überzueehen.

Lapuchin, der Beleuchter Michail 
Pckras, der Volkskünstler der Ka­
sachischen SSR Gennadi Schar- 
nin, die Schauspielerin Tamara 
Kulakowa, an die sich die Mitar­
beiter der Miliz gut erinnern — 
sie spielte die Rolle der Gaunerin 
Rukojatkina in der Aufführung 
„Das Verhör'- von S. Rodionow—,
der Schauspieler Wjatschcslaw
Galkin, Darsteller der Rolle des 
Untersuchungsrichters Rjabinin in
derselben Aufführung.

„Zum Repertoire des Pogodin- 
Theaters", sagte der stellvertre­
tende Chef der Verwaltung für 
Inneres, Abteilung politische Er 
zichungsarbeit, Major O. Petrow­
ski während der Überreichung der 
Ehrenauszeichnung, „gehören 
schon lange Werke, die die schwe-

Ein Mensch, der 2 Zigaretten­
päckchen am Tag ausraucht, er 
hält eine Strahlungsdosis, die die 
mindestzuläseige Konzentration 
auf das Siebenfache übersteigt. 
Raucht man in hitzigen Zügen 
und den Rauch tief inhalierend, 
wächst die Menge von Polonium 
und der krebserregenden Stoffe an. 
Das geschieht auch, wenn man die 
Zigarette bis zum Stumme) aus­
raucht. wie es bei den Halbwüch­
sigen meistens gerade üblich ist.

Der Tabak wirkt schädlich auf 
alle Organe und Gewebe des Or­
ganismus. entkräftet das Nerven­
system und die Herztätigkeit. Es 
wurde festgestellt, daß nachdem 
man eine Zigarette geraucht hat, 
sich die Blutgefäße zusammenzie­
hen und etwa eine halbe Stunde 
in diesem Zustand verbleiben. 
Folglich befinden sich die Blutge­
fäße im Organismus eines Halb­
wüchsigen, der eine halbe Schach­
tel Zigaretten nm Tag raucht, 
tatsächlich im Krampfzuetand. 
Dadurch wird die Blutzirkulation 
und Ventilation der Lungen ge­
hemmt und das Herz überfordert.

Der zeitweilige Krampfzustand 
der Blutgefäße führt zu erhöh­
tem Blutdruck. Außerdem leidet

Im Februar und März finden in 
den Schulen dos Gebiets gewöhn­
lich Treffen mit den Schulabgän­
gern statt. Die Unterhaltungen. 
Aufregungen, manchmal auch Trä 
nen rufen bei den Kindern positi­
ve Emotionen hervor, machen dns 
Treffen feierlicher. Solche Treffen 
sind von großem erzieherischem 
Wert, u. u. mich das Problem für 
die Berufsorientierung.

Dns „Fest des letzten Glocken­
zeichens" trägt im Gegensatz zum 
Fest des ersten oft einen rein sym­
bolischen Charakter und Sinn. In 
den Schulen wird noch gelernt, 
die Bäume blühen, und die Ab­
gangsschüler ahnen schon die her 
nnrückonden großen Wandlungen 
in ihrem Leben, die sie natürlich 
sehr aufregen. Das „Fest des letz­
ten Glockenzeichens" soll den 
Schmerz der baldigen Trennung 
von den Freunden. Lehrern und 
der Kindheit lindern.

In der Schule von Tschkalowo 
wird dieser Tag eigenartig gefei­
ert. Es klingt der „Schulwnlzer". 
paarweise erscheinen die Absol­
venten zum festlichen Appell, 
dann wird das Komsomolbanner 
in den Saal getragen. Der Direktor 
gratuliert den Oberschülern und 
richtet an sie eine Ermahnung auf 
den Weg in die Welt der Erwach­
senen. Die Schüler der 1. Klasse 
rezitieren für die Gedichte, schen­
ken ihnen Blumen. Eine Bestechü 
lerin dankt den Oktoberkindern 
und überreicht ihnen die Fakel des 
Wissens.

Zu den Schultraditionen gehören 
auch Maßnahmen, die das Interes­
se für das Wissen, fürs Lernen 
fördern. Diese sogenannten Er­
kenntnismaßnahmen fallen in die 
3. Gruppe ■ der Schultraditionen 
und Riten. Es sind Wochen und 
Olympiaden für einzelne Lehrfä­
cher. Freundschaftsfeste der KI Fs, 
Sportwettkämpfe, der Tag der Vö­
gel und der Tag der Ernte.

Am Tag der Vögel wetteifern 
die Pioniere der Mittelschule von 
Shclesinka um die interessanteste 
Wandzeitung, das beste Staren- 
häuschen, das schönste Symbol. 
Nach dem Fest in der Schule wer­
den in den umliegenden Grünanla­
gen Starenhäuschen angebracht.

Die 4. Gruppe der Schultradi- 
tionen bilden die unterrichtscrzic- 
herischcn: Tage des Jungen Anti­
faschisten. Wochen des Revolu­
tionsruhms, Lenin- und Tapfer­
keitsstunden. Anfang Februar eh­
ren die Schüler der Schule Nr. 2 
von Krasnokutsk das Andenken an 
die jungen Antifaschisten. Wäh 
rend der Vorbereitung steigt bei 
den Kindern das Interesse für Ge­
schichte, für die großen politischen 
Ereignisse unseres Jahrhunderts. 
Die Schüler lesen viel über die 
jungen Widerstandskämpfer und 
die internationale Befreiungsbewe­
gung.

Die angeführten Beispiele be­
weisen, daß es in unserem Gebiet 
Pawlodar ein ziemlich umfangrei­
ches System von Riten und Tradi­
tionen in der Arbeit mit den Kin­
dern gibt. Es wird stets vervoll­
kommnet und durch neue Bräuche 
erweitert.

Wladimir KUPRIN. 
Methodiker im Haus für Volks­
kunst

re und gefährliche Arbeit der So 
wjetmiliz, die Hauptaufgabe der 
Organe des Schutzes der Rechts­
ordnung — Erziehung des Men 
sehen, Vorbeugung gegen Rechts 
Verletzungen — schildern. Solche 
Aufführungen wie ,Das Ende des 
Chitrow-Marktes', .Ein Augenblick 
des Lebens', die mit einem Son­
derpreis des Ministeriums für In­
neres der Kasachischen SSR aus 
gezeichnet wurden. ,Das Verhör' 
u. a. sind bei den Zuschauern al­
ler Altersstufen beliebt, darunter 
auch bei den Mitarbeitern der Mi- 

sich
sclbst und ihre Kameraden erken­
nen."

Die Auszeichnungen wurden 
den Schauspielern vom Chef der 
Gebietsvcrwaltung für Inneres Ge­
neralmajor I. S. Greben über­
reicht.

Igor MICHAILOW 
Petropawlowek

darunter -der Stoffwechsel, und 
die Zuekerverarbeitung ist er­
schwert. All dae schwächt nicht 
nur die Muskelkraft ab, sondern 
führt beim Halbwüchsigen zum 
Abmagern. Er bleibt im Wuchs 
und in seiner körperlichen Ent­
wicklung hinter seinen Altersge 
nossen zurück. Er ermüdet rasch. 
Darauf ist es auch zurückzufüh­
ren, daß es unter den Rauchern 
keine hervorragenden Sportler 
gibt. Könnte man dem angehenden 
jungen Raucher alle Leiden, die 
er sich durch da« Rauchen all 
mählich zuzicht. deutlich vor 
Augen führen, würde das Rauchen 
nicht zur üblen Gewohnheit wer­
den, und das Gesundheitsproblem 
Rauchen wäre radikal gelöst. Lei­
der aber ist er heute unfähig, 
die schlimmen Folgen seines Han­
delns zu erkennen. Jene Zeit, da 
der lästige Husten beginnt, ist 
noch fern...

Die Raucher loben den Tabak 
wegen seiner „tonisierenden" Ei­
genschaft. • Das ist Selbstbetrug. 
Die ausgerauchte Zigarette ist mit 
einer Peitsche zu vergleichen, die 
das Pferd antreibt. Durch den 
Peitschenhieb erreicht man wohl, 
daß dos Pferd schneller rennt, 
doch zusätzliche Kraft kann man 
ihm dadurch nicht verleihen.

In der Regel ist der Halbwüch­
sige noch nicht derart ans Rau-

Das Laienkunstkollektiv der Produktionsvereinigung 
für Geflügelzucht von WischnjowkaJ Gebiet Zelinograd, 
bereitet ein umfangreiches Programm zum Festkonzert, 
gewidmet dem 110, Geburtstag W. I. Lenins, vor. Es 
enthält revolutionäre Lieder und Lieder sowjetischer 
Komponisten, Die Tanzgruppe wird zahlreiche Volkstän­
ze aufführan.

Mehr als 100 Personen besuchen verschiedene Zirkel 
und Sportsektionen im Klub des Sowchos „Ishewski", 
der Zenlralsiedlung der Produktionsvereinigung für Ge­
flügelzucht. Die Werktätigen der Landwirtschaft und die 
Schüler verbringen ihre Freizeit sinnvoll.

Fofo: Valeri Leschtschenko

Kein Ort zu weit
Viele Tierzüchter der landwirt­

schaftlichen Betriebe des Rayons 
Merke. Gebiet Dshambul. weilen 
mit den Viehherden lange Zeit auf 
Weideplätzen, die von den Sow­
chosen und Kolchosen ziemlich 
weit entfernt liegen. In den letz­
ten Jahren haben die Mitarbeiter 
der Rayonkonsumgenossenschaft 
vieles getan, um die handclsmâßi- 
ge Betreuung der Tierzüchter zu 
verbessern. Allein im verflossenen 
Jahr haben sie an die Schäfer. 
Viehwärter, Hirten und ihre Fa­
milien Waren für insgesamt zwei 
Millionen Rubel verkauft.

Die Konsumgenossenschaft hat 
dreizehn Verkaufswagen, die plan 
mäßig, dreimal monatlich, die 
entlegenen Weideplätze befahren. 
Die Verkäufer, die meistenteils 
auch Schofföre sind, wissen im 
voraus, welche Weideplätze sie zu 
betreuen und welche Waren sie 
hinzubringeri haben.

Die Handelsarbeiter des Rayöns 
bemühen sich stats, die Betreuung 
der Tierzüchter zu vervollkomm­
nen. Diesem Ziel ist auch der so­
zialistische Wettbewerb unter den 
Fahrern der Verkaufswagen un­
tergeordnet. Die Ergebnisse dieses 
Wettstreits werden monatlich be­
kanntgegeben. Jedes Vierteljahr 
wird der Sieger mit dem Roten 
Wandcrwimpel und einem Wort­
geschenk ausgezeichnet. Viel Lob 
verdienen die Verkäufer Alexan­
der Schmidt. Mambet Konyrba- 

dien gewöhnt, daß er ohne Ziga­
rette nicht auskommen kann. Der 
Drang zu rauchen, erklärt sich in 
der ersten Zeit nur im naiven Be­
streben, auch ‘ „erwachsen" zu 
sein. In dieser Periode ist es noch 
leichter, dem Übel abzuhelfen. 
Diesen Jungen fällt das Entsa 
gen leichter, als einem Raucher 
mit jahrelanger „Praxis". Der 
Halbwüchsige vermag vollständig 
den Willen aufzubringen, um nicht 
mehr zu rauchen. Er wird damit 
noch ohne ärztliche Hilfe fertig, 
was manchem erfahrenen Raucher 
nicht mehr gelingt. Nur eine Be­
dingung: man muß resolut Sdiluß 
machen. Kein Aufschub bis mor- 
gen! Unter keiner Bedingung 
wieder zur Zigarette greifen! Man 
beweise, daß man ein Mann ist, 
gerade durch zielstrebige Beharr­
lichkeit und nicht durch Nachah­
mung eines fragwürdigen Er­
wachsenseins.

Und noch ein Ratschlag für 
den Jungen, der nicht mehr rau 
chen möchte: Er soll den Ver 
kehr mit rauchenden Altersgenos­
sen meiden: Wenn sie gerade rau­
chen. Hegt für ihn die Versuchung 
n-he, es wieder zu tun.

Helene MARKUS.
Ärztin

Alma-Ata 

jew, Namasbek Seisachmetow und 
Utcgcn Rasimbekow. Sie alle tra­
gen den Ehrentitel „Bester im Be­
ruf" und erzielen stets Spitzen­
leistungen.

Die Verkäufer und die Mitar­
beiter der Konsumgenossenschaft 
tuchen gemeinsam nach neu.cn 
Wegen und Möglichkeit :n zur bes- 
eeren Betreuung der Tierzüchter. 
So werden zum Beispiel Pakete 
zueammengestellt, die verschie­
dene Waren enthalten: Geschirr, 
Tiikotagcn, Kinderwaren, schön­
geistige ^ücher u. a. m. Dabei ist 
is echr wichtig, die Bedürfnisse 
der Tierzüchter genau zu kennen. 
Diese Handelsform gefällt den 
Verkäufern wie auch den Kunden. 
Jeder Verkäufer der Wanderver- 
kaufsstclle führt ein Heft, wo al­
le Bestellungen vermerkt und 
beim Zusammcnstellen von Pake­
ten berücksichtigt werden.

Außerdem gibt cs bei uns Grup­
pen von Spezialisten und Mitar­
beitern der Rsyonkonsumgenos- 
scnechaft, die sich ausschließlich 
mit der Erforschung des Bedarfs 
der Tierzüchter an verschiedenen 
Waren befassen.

Längst überholt ist die Vorstel­
lung, daß die Tisrzüchtar auf den 
entlegenen Weideplätzen Weiter 
nichts als nur Nahrungsmittel und 
Arbeitskleidung brauchen. Heute 
verkaufen wir ihnen mehrere Ar­
ten elektrischer Haushaltsgeräte, 
ja sogar Farbfernseher. In jeder

Im Geoiet Ostkasachstan wird ge­
genwärtig große Aufmerksamkeit 
der Rekonstruktion von Verkaufsstel­
len geschenkt. Dieser Tage eröffnete 
in Ust-Kamenogorsk das Lebensmit­
telgeschäft „Solnyschko" in der 
Ulba-Uferslraßb nach der Umgestal­
tung gastfreundlich seine Türen.

Die Abteilungsleiterin L. Ignaten- 
ko und die Kassiererin T. Höfner 
(unser Bild) waren ebenfalls anwe­
send, als das einige Kollektiv der 
Verkäufer die Kunden willkommen 
hieß.

Foto: Wladislaw Pawlunin

Auf den Autostraßen 
des Irtyschlandes

Das Rayonzentrum Uspenka. 
Gebiet Pawlodar, ist um einen 
neuen schönen Bau reicher gewor­
den. Es ist da8 Bahnhofsgebäude 
für Überland und Innenrayon- 
Busvcrkchr. Zum Komplex gehö­
ren außer Nebenriiuinen auch ein 
ausgedehnter Platz mit Zufahrts­
wegen, Einsteigestellen und ei 
nem Parkplatz.

Im Bahnhofsgebäude sind für 
Rcisegäste, Fahrer und das Bedie­
nungspersonal alle Bequemlichkei­
ten vorgesehen. Den Reisenden 
stehen zwei Fahrkartenschalter, 
ein Zimmer für Mutter und Kind, 
eine Gepäckaufbewahrung und ein 
Büfett zu Diensten.

(KasTAG)

Brigade gibt es fahrbare Kraftan­
lagen, die nicht nur zur Belcuch 
tung der Vichställe und Wasscr- 
pumpen dienen, sondern' auch die 
Anwendung elektrischer Haus­
haltsgeräte ermöglichen.

Die Tierzüchter schätzen die 
Bemühungen unserer Handelsleu­
te. Davon zeugen zahlreiche Ein 
tregungen in die Kundenbücher. 
Allein in den zwei verflossenen 
Monaten dieses Jahres verkauften 
wir an die Tierzüthter verschie­
dene Waren für etwa 290 000 Ru 
bei.

Der Rayonkonsumverband Mer­
ke ist Initiator des sozialistischen 
Unionswettbewerbs unter den 
Konsumgenossenschaften. Schon 
mehrere Male haben wir in diesem 
Wettstreit die Rote Wanderfahne 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Unionsge­
werkschaftsrats und des ZK des 
Komsomol für hohe Leistungen er­
rungen. Auch die Fahrer der Ver­
kaufswagen tragen stets zu die­
sem Erfolg bei. Wir wollen auch 
weiterhin unsere Arbeit verbes­
sern, damit die Tierzüchter unse 
res Rayons aoeh bessere Lelstun 
gen in der Produktion tierischer 
Erzeugnisse erreichen.

Jaschanaly AIDYNOW, .
Vorsitzender des Rayonkon­
sumverbandes Merke

Gebiet Dshambul

Kulturleben der Republik

Wettbewerb 
der Bücherfreunde

In Zelinograd fand der Wett­
bewerb der ehrenamtlichen Buch- 
verkaufsstellen statt, an dem sich 
die Aktivisten der Bücherverbrei­
tung in den Schulen und Betrie­
ben beteiligten.

Der 1. Preis wurde der Schule 
Nr. 6 zugesprochen, den 2. erhielt 
die ehrenamtliche Buchverkaufs­
stelle „Plamja" in der Eisengieße­
rei und den 3. — die Verkaufs­
stelle „Gorisont" des Instituts 
„Giprokombainprom".

Amateurfilme 
erzählen

Über Arbeitsalltag und Erho­
lung, über grandiose Wandlungen 
im Leben unserer Republik berich­
ten die Dokumentarstreifen, die 
die Filmamateure Kasachstans 
zum Wettbewerb nach Alma-Ata 
brachten. Sie widmen ihre Strei­
fen dem 110. Geburtstag W. I. 
Lenins. Alle Streifen behandeln 
die Realisierung des Lenin-Ver- 
mächtnisse«, die heroische Ge 
schichtb unserer Republik und der 
Gegenwart.

Premiere 
im Volkstheater

Das Volkstheater des Kultur­
hauses der Eisenbahner von Petro- 
pawlowsk hm die Erzählung „Und 
morgens crwa«ten sie" von Was­
sili Schukschin für die ^ühne be­
arbeitet und einstudiert. Die Lai­
enschauspieler Wladimir Nowin- 
kin, Viktor Girschyk, Wladimir 
Sutalow und Jegor Glasyrin ha­
ben es verstanden, die Gestalten 
aus dem Werk des beliebten 
Schriftstellers wahrheitsge treu 
und überzeugend darzustellen. Der 
erfahrene Regisseur des Volks­
theaters Nikolai Okunew hat die 
richtige Intonation der Erzählung 
getroffen, und den Laienschauspie­
lern ist es gelungen. ihre Idee 
den Zuschauern näherzubringen. 
Es ist unbestreitbar eine große 
Leistung des Volkskollektivs.

Pressedienst 
der „Freundschaft"
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Herausgeber „Soziallstik Kasachstan“
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